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Nr. 223. 


Riersfi — ber Gefhichtenfhteier. 


Der bekannte Poſener Publiziſt K. Kierskt veröffentlicht 
in der „Gaz. Bydg.“ einen haßtriefenden Artikel gegen 
Deutſchland und alles Deutſche, der wohl alles bisher von 
dieſem geſchäftigen Schürer und Hetzer in dieſer Beziehung 
von ſich Gegebene überſteigt. Nach ihm iſt Deutſchland in 
Europa die Stelle, von der aus der Erdteil eines Tages 
wieder in Brand geſteckt werden wird, da Deutſchland an 
nichts anders denke als an Vergeltung. Etwaige Einwürfe, 
daß eine Vergeltung von ſeiten Deutſchlands recht unwahr⸗ 
ſcheinlich ſei, fertigt Herr Kierski kurz ab, indem er ſchrelbt: 

„Nach meiner Überzeugung — und ich ſtehe in dieſer Be⸗ 
ziehung durchaus nicht allein — iſt die Vergeltung Deutſch⸗ 
lands nicht blos wahrſcheinlich ſondern vollſtändig ſicher, und 
ſie wird eintreten in einem Zeitpunkt, der Deutſchland 
günſtig erſcheint. Inzwiſchen wird alles getan, um die 
pazifiſtiſche Propaganda, die auf der Doktrin von dem Edel⸗ 
mut der menſchlichen Seele beruht, innerhalb der Völker 
Europas möglichſt tiefe Wurzeln faſſen zu laſſen.“ 

Geradezu grotesk iſt es, wie Herr Kierski feine Über⸗ 
zeugung davon, daß Deutſchlands Vergeltung ſicher zu er⸗ 
warten iſt, begründet; ſie ergebe ſich, ſo meint er, aus der 
deutſchen Vergangenheit und Gegenwart. Die Geſchichte 
Deutſchlands erfordere allerdings umfaſſende Studien, aber 
er giebt ſeinen Leſern einen kurzen Extrakt des Ergebniſſes 
ſeiner bezüglichen Studien, indem er ſagt: 

„Wenn es darum geht, den Charakter Deutſchlands auf 
eine kurze Formel zu bringen, ſo möchte ich ihn als elne 
ununterbrochene Kette von Gewalt, Raub und Treubruch 
bezeichnen.“ 

Dieſe anmutige Pauſchalcharakteriſtik ſucht er gegen Ein⸗ 
würfe, die er ſelbſt von polniſcher Seite voraus ſieht, 
„hiſtoriſch“ zu begründen, und er iſt dabei ſo „gründlich“ 
daß er zwar nicht bei der Erſchaffung der Welt aber doch 
bei den Nibelungen beginnt (vielleicht weil Siegfried den 
Drachen getötet hat?); dann läßt er die Raubritter auf⸗ 
marſchieren, ſpricht von den Kreuzrittern (weil fie das 
Grab Chrifti den Türken entreißen wollten?) und von 
dem F 7 T Preußen, das — ſelbſt den Namen nicht ausge⸗ 
nommen — aus Raub und Eroberung entſtanden iſt. Den 
Schluß der hiſtoriſchen Beweiskette bildet natürlich der 
Wetkrieg, den nach Herrn Kierski die Deutſchen entfacht und 
in barbariſchſter Weiſe geführt haben, ſo daß ſie würdige 
Nachfolger der Vandalen und Hunnen ſeien. Die Enthül⸗ 

gen aus den Archiven, die ſchon längſt die Welt uber die 

irklichen Urſachen des Weltkrieges aufgeklärt haben, kennt 
Herr Kierski in feiner Einfalt entweder nicht, oder wenn 
er ſie kennt, ſo gelten ſie ihm nichts, wie ihm die Urteile des 
Haager Gerichtshofes, des höchſten intexnationalen Tribu⸗ 
nals, nichts gegolten haben. 

Und weil ihm die Nibelungen die Raubritter und tutti 
quanti doch nicht als ausreichende Beweiſe für die Schlechtig⸗ 
keit der Deutſchen zu gelten ſcheinen, ruft er als Kronzeugen 


Lloyd George herbei, aus deſſen Kriegspropagandareden er 


einen gegen Preußen gerichteten Satz zitiert, wobei er klüg⸗ 
lich verſchweigt, was derſelbe Lloyd George vor dem Welt⸗ 
kriege und nach dieſem geſagt und geſchrieben hat. Was 
Herr K. weiter über den „Kult der Macht“ ſagt, den die 
deutschen Philoſophen gezüchtet hätten, und über die an⸗ 
geblich Bismarckſche Deviſe „Macht geht vor Recht“, ſo ſind 
das Produkte der Phantaſie. Sollte hier nicht eine Ver⸗ 
wechſelung mit dem Miniſter Sikorski vorliegen, von dem 
uns in Erinnerung iſt, daß er in feiner berühmt gemorde⸗ 
nen Poſener Rede einen ſolchen Satz geprägt hat? Ebenſo 
phantaſievoll iſt die Behauptung, der letzte deutſche Kaiſer 
habe die Weltherrſchaft angeſtrebt. 5 

Herr K. beklagt es dann, daß Deutſchland durch den 
Doktrinarismus eines Wilſon vor der Kataſtrophe bewahrt 
worden ſei, der „an die Reue und den guten Willen der 
Deutſchen“ geglaubt habe, und dieſen Doktrinarismus werde 
Europa mit einem neuen Kriege bezahlen — hundertmal 
ſchrecklicher als der letzte, da er nur mit Gas, Mikroben und 
mit noch unbekannten tödlichen Strahlen geführt werden 
wird. 30 000 Chemiker (Herr Kierski hat ſie genau gezählt) 


u 


arbeiten Tag und Nacht daran. 
Europa könnte die deutſche Revanche nur vermeiden, 
wenn die deutſche Pſyche ſich änderte, aber das ſei unmöglich. 
Die erſte Bedingung einer moraliſchen Wandlung Deutſch⸗ 
lands wäre die Reue, und der erſte Schritt zur Reue das 
Bekenntnis, daß es das Verbrechen, den Weltkrieg hervor⸗ 
Peu zu haben, bekenne. Aber von alledem wollten dte 
eutſchen nichts wiſſen. Und wer noch daran zweifelte, den 
müſſe der Widerſtand von ganz Deutſchland gegen die 
militäriſche Kontrolle und Verbände wie „Stahlhelm“ uſw. 
überzeugen. 
ies das Kierskiſche Orakel. Hat Herr Kierski ſich ſchon 
durch ſeinen eigenſinnigen Widerſpruch gegen die Haager 
Urteile als Juriſt um alle Reputation gebracht, ſo zeigt er 
ſich hier auf politiſchem und hiſtoriſchem Boden als ein 
wahrer Stümper. Vom Hiſtoriker verlangt man zunächſt 
Kenntnis und Verſtändnis der geſchichtlichen Vorgänge; 
wenn man ſich aber die Kierskiſchen Geſchichtsklitterungen 
beſieht. jo muß man ein merkwürdiges Bild von den hiſtori⸗ 
ſchen Vorſtellungen des Mannes gewinnen. Nach ihm ſind 
die großen Staaten in der Welt anſcheinend alle durch 
freundſchaftliche und friedliche Ausſprache zwiſchen den be⸗ 
teiligten Stämmen entſtanden; daß beiſpielsweiſe Frankxeich 
Jahrhunderte brauchte. um die einzelnen Stämme und Län⸗ 
der, die heute Frankreich bilden, zu einem einheitlichen 
Ganzen zu vereinigen, und daß es 1000 Jahre mit England 
um ſeine Exiſtenz kämpfte, das iſt Herrn K. anſcheinend 
blauer hiſtoriſcher Dunſt. Und anſcheinend hat ſich nach 
einer Vorſtellung auch das alte polniſche Reich nur durch 
Keine die benachbarten Völker gewinnende Freundlichkeit 
und Liebe an die Geſtade des Schwarzen Meeres heran⸗ 
gearbeitet. Nur Deutſchland und Preußen haben erobert 
und geraubt. Vom Hiſtoriker verlangt man aber auch 
Dhiertinität; er darf nicht, wie es Herr K. tut, nur das 
itieren, was ihm in ſeinen Kram paßt, und anderes 
Wichtiges verſchweigen. (Siehe oben Lloyd George.) Das 
iſt nicht Geſchſchte, ſondern Geſchichtsklitterung. 
Auf derſelben Höhe ſteßt Herr K. als Politiker. Es geht 
ihm der Sinn für die politiſchen Realitäten ab. er verkennt 


i — 55 der Zeit, und zeigt ſich hier, wie er ſich angeſichts 
er 


aager Urteile gezeigt hat, als Eigenbrödler und Ein⸗ 
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in Polen 
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Bromberg, Freitag den 26. September 1924. 


ſpänner — weil die treibende Kraft in ihm der Haß iſt, der 
bekanntlich immer ein ſchlechter Berater iſt. 

Es iſt in keinem Betracht ein Vergnügen, ſich mit den 
Kierskiſchen Abſurditäten zu befaſſen, aber er iſt ein politi⸗ 
ſcher Schädling, weil er Haß predigt und zwiſchen benachbar⸗ 
ten Völkern Zwietracht ſäet, und deshalb müſſen wir immer 
wieder vor ihm warnen. „ 


Deutſche und Polen. 


Aus Warſchau wird gemeldet: 

„Polniſche Blätter lenken die Aufmerkſamkeit darauf, 
daß die Vertreter der Deutſchen in Genf nicht in das 
neuentſtandene „Komitee der unterdrückten 
Völkerſchaften in Polen“ eingetreten find. Dieſes 
Komitee wurde durch ruſſiſche, weißruſſiſche und 
litauiſche Emigranten unter Führung des ukrainiſchen 
Agitators Petruſiewicz gegründet. Verſchiedene pol⸗ 
niſche Blätter bezeichnen es als ſehr bemerkenswert 
und geradezu als ein günſtiges Zeichen, daß die Deut⸗ 
ſchen ſich an jener polenfeindlichen Inſtitution nicht be⸗ 
teiligen.“ 

Die Deutſchen in Polen ſind alſo anerkanntermaßen 
brav, aber der Herr Oberrat Kierski darf trotzdem ungeſtört 
ſeine vergifteten Pfeile gegen ſie verſenden. Auf die Dauer 
wird er wohl auch mit feiner ſyſtematiſchen Erziehung zur 
Irredenta den gleichen Erfolg haben, wie mit ſeiner Pro⸗ 
paganda zur Maſſenaustreibung unſerer Landsleute. Wir 
können ſo, aber wir können auch anders. 


Senatsmarſchall Trampezynski über die 
Nolle des Senats in Polen. 


Warſchauer Blätter veröffentlichen folgendes Interview 
mit dem Senatsmarſchall Trampezynski über die Rolle des 
Senats innerhalb unſerer Verfaſſung: 

Der Senat muß — ſo führte der Senatsmarſchall aus — 
das Gegengewicht bilden gegen die erſte Kammer, welche 
durch das allgemeine Wahlrecht gewählt iſt, und die deshalb 
breilere Maſſen in den Stand ſetzt, auf die Regierung des 
Landes einen Einfluß auszuüben. Die Doktrin der Volks⸗ 
herrſchaft, die in dem gleichen Wahlrecht ihren Ausdruck 
findet, iſt verderblich für einen Staat mit einem niedrigen 


kulturellen Niveau; auf einem fo niedrigen Nivsan ſteht aber 


zweifellos heute Polen, wo gerade die Hälfte des Volkes ſich 
aus Analphabeten zuſammenſetzt. Das einzige Heilmittel 
dagegen könnte ein beſtimmter Zenſus ſein für das Wahl⸗ 
recht zum Senat nach Maßgabe der Bildung. Alles indeſſen, 
was erreicht werden konnte, war der Zenſus des Alters. 
Auf Grund täglicher Erfahrung kann man nämlich feſt⸗ 
ſtellen, daß in den Durchſchnittsmenſchen von geringer Bil⸗ 
dung um das 30. Lebensjahr herum ein gewiſſer Wandel 
eintritt in der Auffaſſung vom Leben. Unbewußt beeinflußt 
den Menſchen das, was er aus der Kinderſtube mitbringt. 
Hierdurch wird es erklärlich, daß das Wahlrecht für den 
Senat, das das Wahlrecht erſt den Perſonen vom 30. Lebens⸗ 
jahre an verleiht, verhältnismäßig günſtige Reſultate ge⸗ 
habt hat. Eine bemerkenswerte Erſcheinung iſt beſonders 
die Tatſache, daß alle Parteien für den Senat Kandidaten 
von beſſerer Bildung aufgeſteſlt haben, als dies im Durch⸗ 
ſchnitt bei den Kandidaturen für den Sejm der Fall war. 

Auf die Frage, welchen Einfluß der Senat gegenwärtig 
auf den Sejm ausübt, antwortete Herr Trampezynski: 

Wegen des Doktrinarismus eines Teils des ver⸗ 
faſſunggebenden Sejms war es nicht möglich, das ae 
zöſiſche Syſtem einzuführen, das dem Senat ermöglicht hätte, 
die Rolle des Sicherheitsventils zu bilden, wenn der Aus⸗ 
gang der Sejmwahlen für das Staatswohl ungünſtig wäre. 
Die Volksabſtimmung in Schleſien, die für den 20. März 
1921 angeſagt war, zwang nämlich denjenigen Teil des ver⸗ 
faſſunggebenden Seims, der deutlich die Gefahr fah, die aus 
dem Wahlſyſtem für den Sejm drohte, um jeden Preis und 
ſei es auch drei Tage vor dem Plebiszit, die Verfaſſung zu 
verabſchieden. Daraus entſtanden in verſchiedenen Teilen 
der Verfaſſung unbefriedigende Beſtimmungen, und zwar 
auch was die Befugniſſe des Senats anlangt. Tatſächlich hat 
ja der Senat das Recht, ein Geſetz vollſtändig zu verwerfen, 
aber dafür kann der Selm Verbeſſerungen des Senats mit 
einer Mehrheit von ½% verwerfen. Scheinbar könnte ein 
ſolcher Stand der Dinge einen gewiſſen Wert beſitzen. Denn 
man muß annehmen, daß in jedem Parlament ſich ½ der 
Mitglieder finden, die auf vernünftige Argumente hören. 
Indeſſen in der Praxis zeigt es ſich häufig, daß beim 
Durchſchnittsabgeordneten die Neigung, bei ſeiner erſten An⸗ 
ſicht zu beharren, ſtärker iſt, als alle Argumente. Daher 
kommt es, daß viele gute Anſtrengungen des Senats, die 
Geſetzgebung auf einem hoben geiſtigen Niveau zu erhalten 
und viel Arbeit vergeblich getan war. Wenn trotzdem die 
geſetzgeberiſche Technik im Vergleich mit der übereilten Ars 
beit des erſten Sejm in einem gewiſſen Maße ſich vervoll⸗ 
kommnet hat, fo wird man fpäter in dem folgenden Sejm, 
der das Recht haben wird, die Verfaſſung zu reformieren, 
darauf Bedacht nehmen müſſen, die Rechte des Senats und 
des Seims gleichzuſtellen, wie dies in anderen Ländern tat⸗ 
ſächlich der Fall iſt. Erſt dann wird die Einrichtung des 
N ſich für die geſetzgebende Arbeit als fruchtbar er⸗ 
weiſen. 


Anſchluß des Jabrowger Beckens an die 
Oberſchleſiſche Wojewodſchaft. 


Krakau, 23. September. Dem „Kurjer Codzienny“ wird 
aus Kattowitz berichtet, die Frage des Anſchluſſes 
des Dabrowaer Beckens an die oberſchleſiſche 
Wojewodſchaft ſei in cin neues Stadium ein⸗ 
getreten. Die Induſtrie⸗ und Kaufmannskreiſe von Sosno⸗ 
wice, Bedzin und Dabrowa Gornicza ſind eifrig bemüht, den 
Gedanken des Anſchluſſes zu verwirklichen. Man verſpricht 
ſich, durch den Anſchlußein einheitliches Induſtrie⸗ 
gebiet zu ſchafſen, welches auf dem Gebiete der Handels⸗ 
politik von ausſchlaggebender Bedeutung wäre. 


eee 


8 2 — 
Anzeigenpreis: 
s Deutſchland 20 bzw. 100 Goldpfg., übriges Ausland 100 ¼ Aufſchlag. — Bei Plaz ⸗ 
? vorſchrift und ſchwierigem Satz 50% Aufſchlag. — Wbbejlellung von Anzeigen nur 
ſchriftlich erbeten. — Offertenge bi 
2 Anzeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird keine Gewähr übernommen. 


de eee Poſtſchecktonten: Stettin 1847. Boien 202157 


Die (o mm breite Kolonelzeile 20 Groſchen, die 90 mm 
breit! Reklamezeile 100 Groſch. Danzig 20 bz. 100 Oz. Pf. 


ebühr 50 Groſchen. — Für das Erſcheinen der 


48. Jahrg. f 


Der Zloty (Gulden) am 25. September 


(Vorbörslicher Stand um 10 Uhr vormittags). 


Danzig: 1 Dollar — 5.23 Zloty 
100 Zloty = 107% Gulden 
Warſchau: 1 Dollar 5.21 Zloty 
1 Danz. Guld. — 0,93 ½ Zloty 
f Rentenmark 1,26 Zloty 


Der Zar ohne Land. 


Die Kaiſerproklamation des ruſſiſchen 
Großfürſten Kyrill. 


Der ruſſiſche Großfürſt Kyrill Wladimirowitſch, der 
nach dem auf dem Legitimitätsprinzip beruhenden ruſſiſchen 
Throngeſetz unzweifelhaft der nächſte Anwärter für den 
zurzeit erledigten Zarentitel iſt und bis jetzt den Titel eines 
Hüters des kaiſerlichen Thrones führte, hat — wie wir 
bereits geſtern meldeten — ſoeben ein Manifeſt erlaſſen, 
in dem er ſich zum Kaiſer erklärt und feinen jetzt ſieben? 
jährigen Sohn, den Prinzen Wladimir Kyrillowitſch zum 
Großfürſten⸗Thronfolger ernennt. 1% 


Das Manifeſt a 1 
1 55 das ruſſiſche Volk gerichtet und hat folgenden Wort⸗ 
aut: IR 

„Die Leiden des ruſſiſchen Volkes find 
grenzenlos. N 
Verſklavt, zugrunde gerichtet, erſchöpft, beleidigt in 
feinem Glauben, fo ſtirbt unſer Volk an den ungeheuer ſich 
vermehrenden Krankheiten und Epidemien. Jetzt hat ein i 
noch größeres Unglück Rußland betroffen — eine noch nie 
dageweſene Hungersnot. Worte ſind zu arm, um die 
Qualen der Mütter zu ſchildern — der ohnmächtigen Zeugen 
des Hungertodes ihrer Kinder. . 
Vor drei Jahren ſtarben Millionen unſerer Landsleute 
Hungers in demſelben Rußland, das früher Überfluß an 
Brot hatte und die Kornkammer Europas war. Doch das 
mals kamen das hochherzige, reiche und freigebige Amerika 
und verſchiedene Organiſationen der ſterbenden Bevölkes? 
rung zu Hilfe und viele wurden gerettet. 5 
Heute find die Hoffnungen auf Hilfe aus dem Auslande 
vergeblich, weil die fommuniftifhe 
Macht, nachdem fie Rußland zugrunde gerichtet, feine 

Staatskaſſe und ſeine Reichtümer geraubt hat, ſich durch die 1 

fi 


ſittenloſe 


Ausfuhr von Getreide aus unſerem hungernden He 
Lande wieder neues Gold verſchaffte. Das Gold brauchen 
die Kommuniſten, um ſich ſelbſt zu bereichern, um in 
allen Ländern der Erde Wirren bernd ae 
und endlich die Weltrevolution zu erreichen. . 
Auch in dieſem Jahre führen die Kommuniſten noch 
Getreide aus, trotz der vollkommenen Mißernte in deem 
großen, fruchtbaren, an Getreide reichſten Gebiet Rußlands. 
Es iſt vollkommen klar, daß Amerika ſich weigern wi A 
neue Opfer zu bringen, in der Einſicht, daß fie nur ur 
Stärkung der zerſtörenden Kraft der III. Internationale 
dienen werden. I 
Auf alle Meine Bitten um Hilfe für Rußland wird Mir 90 
ſtets die aleiche Antwort zuteil, daß bei der heutigen poli⸗ 
tiſchen Lage und während in Rußland die III. Interngtioz⸗ 
nale, der Feind der chriſtlichen Ziviliſation herrſcht, dort . 
keine Hilfe geleiſtet werden kann. Erſt dann, wenn in Ruß 
land die rechtmäßige Gewalt wieder erfteht, und wenn die 
gefesliche Ordnung wieder hergeſtellt iſt, können die bereits 


x 
ausgearbeiteten Maßnahmen weitgehendſter Hilfe in die 3 
Tat umgeſetzt werden. 

Möge die ruſſiſche Armee, wenn fie and die Rote 
genannt wird, in deren Reihen aber die gewaltſam hinein⸗ 
genwungenen ehrlichen Söhne Rußlands die Mehrzahl bil⸗ 
den, das entfheidende Wort sprechen, ſich zum Schutze 
der zu Boden getretenen Rechte des ruſſiſchen Volkes er⸗ 
heben und in Rußland Geſetz und Ordnung, ſo wie ſie 
einſt waren, wieder herſtellen, indem fie das hiſtoriſche Vers 
mächtnis wieder zum Leben erweckt: „für Glauben, Zar und 
Vaterland!“ ; 

Mit der Armee zuſammen, möge die ungeheure 
Maſſe des Volkes aufſtehen und ihren geſetz⸗ 
mäßigen Zaren berufen, der dann ein liebender, 
allverzeihender, ſorgender Vater ſein wird, der mächtige 
Herr des gewaltigen Ruſſiſchen Landes. Ein Schrecken nur 
den Feinden und den bewußten Verderbern und Schändern 
des Volkes. f 

Der Zar wird die Kirchen wiederaufrichten, wird den 
Verirrlen verzeihen und das Land als geſetz⸗ 
liches . den Bauern übergeben. 
Dann wird Rußland die Hilfe der Welt wider den 
Hunger zuteil werden, es wird errettet werden vom Unter⸗ 
gang, wird in der Folge ſeine Wirtſchaft aufbauen und 
Friede und Wohlſtand werden wieder einkehren. 

chwer wird der Dienſt des Zaren in dem ver⸗ 
wüſteten und in ſeinen 0 erſchütterten Rußland 
5 Nicht zum eigenen Ruhm, nicht für vergängliche ö 
hren oder aus Herrſchſucht wird der ruſſiſche Zar auf den 
Thron ſeiner Vorfahren zurückkehren, — ſondern, um ſeine 1 
Pflicht vor Gott, ſefnem Gewiſſen und ſeinem 
Vaterlande zu erfüllen. 0 

Judem ich zum heiligen Kampf, zur Befreiung unſeres 
Vaterlandes von ſchmachvollem und Verderben bringendem 
Joche aufrufe, bin Ich als Erſter verpflichtet, in vollem 
Umfange das Geſetz und meine Pflicht zu erfüllen, nicht au 
ſchwanken und nicht darauf zu achten, daß Ich gezwungen 
, See jenſeits der Grenzen Meines Vaterlandes 5 

u leben. 7 50 
5 Indem Ich den Segen des Höchſten anf Mich herab⸗ 17 
flehe, verkünde Ich dem ruſſiſchen Volke: 992 

Un Hoffnung, daß das teure Leben des Zaren 
Nikolai Alexandrowitſch oder des Thronſolgers 
Alexei Nikolajewitſch, oder des Großfürſten Michael 
eee uns erhalten geblieben ſei, hat ſich nicht N 
ef 7 . 99 

Die Zeit iſt gekommen, es aller Welt be⸗ 
fannt zu geben: Am 4/17. Juli des Jahres 1918 find 
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in der Stadt Jekaterinburg auf Befehl einer internationalen 
Gruppe, die in Rußland die Gewalt an ſich geriſſen hatte, 
der Zar Nikolai Alexandrowitſch, die Zarin Alexan⸗ 
dra Feodorowna, deren Sohn, der Thronfolger und Zare⸗ 
witſch Ale zei Nikolajewitſch und deren Töchter, die Groß⸗ 
fürſtinnen Olga, Tatjana, Maria und Anaſtaſſija 
Nikolajewna auf beſtialiſche Weile getötet worden. 
In demſelben Jahre 1918 wurde auch der Großfürſt 
Michael Alexandrowitſch, der Bruder des Zaren, nicht 
weit non der Stadt Perm ermordet. 

Die hellleuchtende Erinnerung an dieſe gekrönten 
Märtyrer wird unſer wegweiſender Stern zum Wieder⸗ 
aufbau des einſtigen Wohlſtandes unſerer Heimat ſein, der 
4./17. Juli jedoch fol für alle Zeiten in Rußland e in 
Tag der Trauer, der Buße und des Gebetes ſein. 

Die ruſſiſchen Thronfolgegeſetze geſtatten es nicht, daß 
nach der Feſtſtellung des Todes eines Zaren und ſeiner 
nächſten Thronfolger der Zarenthron unbeſetzt bliebe. 

Der Nachfolger wird nach den gleichen ruſſiſchen 
Geſetzen Bar, allein kraft der Geſetze der Thronfolge. 

Der in Rußland neu auftretende Hunger und die ver⸗ 
zweifelten Bitten um Hilfe, die aus der Heimat ertönen, 
fordern gebieteriſch, daß das Rettungswerk an Rußland 
durch eine hohe, geſetzliche, außerhalb der Klaſſen und Par⸗ 
teien ſtehende Perſönlichkeit geleitet werde. 

Daher nehme ich, als der Alteſte der Zarendynaſtie 
und der einzige legitime Erbe des ruſſiſchen 
Thrones, den mir unwiderruflich zuſtehenden Titel des 
ruſſiſchen Imperators (Sailer) an. 

Meinen Sohn, den Fürſten Wladimir Kyrillowitſch, 
erkläre ich zum Thronfolger mit dem Titel: Großfürſt 
und Thronfolger⸗Zeſarewitſch. 

Ich ſchwöre und verſpreche, den orthodoxen Glauben und 
die ruſſiſchen Thronfolgegeſetze heilig zu halten und die un⸗ 
erſchütterlichen Rechte aller Konfeſſionen zu ſchützen. 
| Das ruſſiſche Volk iſt groß und beſitzt reiche Geiſtes⸗ 
und Herzensgaben, großes Leid und Unglück ſind jedoch ſein 
Teil geworden. Die großen Prüfungen, die Gott ihm ge⸗ 
ſandt hat, werden es läutern und einer lichten Zukunft ent⸗ 
gegenführen, und vor Gott aufs neue den heiligen 
Bund zwiſchen dem Zaren und ſeinem Volke 
feſtigen. 

Gegeben am 31. Auguſt alten Stils 1924. 


Kyrill. 


Beim Studium dieſes Zarenmanifeſtes erinnern die 
M. N. N.“ an folgende Vorgänge: 

Am 21. Januar 1793 wurde der franzöſiſche König 
Ludwig XVI. nach einem heuchleriſchen Scheinprozeß, der 
an Gemeinheit ſeinesgleichen in der Geſchichte ſucht, in 
Paris geköpft. Ludwigs Bruder, der Graf von Provence, 
rief von Verona aus, wohin er ſich geflüchtet hatte, den 
bei den Pariſer Schreckensmännern gefangen gehaltenen 
kleinen Dauphin unter dem Namen Ludwig XVII. zum 
Könige aus. Nachdem dieſer unglückliche Prinz von ſeinen 
Wärtern zu Tode gequält worden war, nahm der Graf von 
Provence als legitimer Erbe der Krone Frankreichs den 
Namen Ludwig XVIII. an und nannte ſich im 
Exil König von Frankreich. Dies geſchah im 
Juni 1775. 

Der König ohne Land wurde von Bonaparte aus 
Verona vertrieben, fand ſpäter Aufnahme in Preußen, 
mußte aber auch von dort fort und fand ein Aſyl beim Zaren, 
der ihm das Schloß der früheren kuriſchen Herzöge zu 
Mitau einräumte. Hier überdauerte Ludwig XVIII. die 
ganze napoleoniſche Epoche. Als die Alliierten in Paris 
eingezogen waren, erklärte der von Talleyrand inſpirierte 
franzöſiſche Senat am 2. April 1814 Napoleon und ſeine Fa⸗ 
milie des Thrones verluſtig und ſetzte den Prinden Ludwig 
Stanislaus Xaver — den beſagten Grafen von Provence — 
richtig als Ludwig XVIII. zum Könige von Frankreich ein. 
So kam dieſer zähe an ſeinem legitimen Rechte feſthaltende 
Bourbone nach 21 Jahren des Exils und Interregnums 
auf den Thron ſeiner Väter. 

Ob der Zar 5 Land dasſelbe Glück haben mird, wie 
Ludwig der XVIII. von Frankreich, oder ob fein Manifeit 
eine leere Phraſe bleiben wird, darüber mögen Zeitungs⸗ 
ſchreiber, die nach uns kommen, berichten. Möglich iſt alles, 
beſonders in unferer wildbewegten Zeit und in Rußland, 
dem europäiſchen Land der unbegrenzten Möglichkeit. 


der Mord an dem Metropoliten Georg. 


Wiederaufnahme des Mordprozeſſes. 


M. Warſchau, 25. September. (Eigener Drahtbericht.) 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, iſt im Februar v. J. in der 
Warſchauer Vorſtadt Praga der orthodoxe Metropolit 
Seen d von dem Archimandriten Smaragd Laty⸗ 
ZZzenko ermordet worden, weil der Metropolit angeblich 
ein Verräter an der orthodoxen Kirche war. Nach der Mord⸗ 
tat hat ſich der Mörder ſehr ruhig verhalten, ließ ſich von 
der Polizei abführen, wo er die Beweggründe der Tat 
nannte. Latyszenko war aus den Oſtwojewodſchaften nach 
Warſchau gekommen, um ſich mit dem Metropoliten zu 


treffen. Er wurde von dieſem in Audienz empfangen und 
ſprach mit ihm gegen zwei Stunden in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer. 


Hierbei kam es zu allerlei Meinungsverſchiedenheiten 
und ſehr erregten Szenen, ſchließlich griff Latyszenko nach 
feinem Revolver und ſtreckte mit drei Schüſſen den ortho⸗ 
guten Kirchenfürſten nieder. Der Tod trat auf der Stelle 
ein. 

Latyszenko, der wegen Inſubordination aus dem Amte 
ſuſpendiert worden war, hatte ſich wegen des Attentats ſchon 
im April v. J. vor dem Warſchauer Gericht zu verantworten. 
Er ſpielte damals aber den geiſtig minderwertigen Mann 
und wurde ſchließlich zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtan⸗ 
des einer Irrenanſtalt überwieſen. Die ihn behandelnden 
Pſychiater ſtellten jedoch feſt, daß er für die Mordtat voll 
verantwortlich gemacht werden müſſe. Deshalb begann das 
Wiederaufnahmeverfahren gegen ihn. 

Latyszenko ſieht ſehr wohlgenährt aus, ſtellt einen aus⸗ 
geſprochen mongoliſchen Typ dar, ſeine Augen haben einen 
ſtechenden Blick. Er trägt einen ſchwarzen Vollbart, der ihn 
älter erſcheinen läßt, als er in Wirklichkeit iſt, nämlich 
40 Jahre. Er bekennt ſich auch heute vollkommen uns 
ſchuldig. Er ſpricht ruſſiſch. Er lächelt oft höhniſch. 

Der Vorſitzende, Richter Kozakowski, fragt den 
Angeklagten, warum er die Mordtat begangen habe. Er 
antwortet: Ich habe den Biſchof getötet, weil er die Be⸗ 
kenner der wahren Religion verfolgt hat, daß er eine un⸗ 
abhängige und unrechtliche Synode geſchaffen, weil er Doku⸗ 
mente geſtohlen hat, weil er den Grundſtein der wahren 
Kirche erſchüttern wollte, weil er die Anhänger der 
Hierarchie verfolgt hat und weil er mich ſelbſt beſonders 
verfolgt hat. ; 

Der Vorſitzende fragt: Mit anderen Worten, Sie haben 
den Vorgeſetzten getötet, weil er gegen Sie gearbeitet hat? 
Der Angeklagte: So iſt es! Doch erkenne ich den Getöteten 
nicht als meinen Vorgeſetzten an, auch als Haupt der ortho⸗ 
doxen Kirche in Polen erkenne ich ihn nicht an. 

Zu der Verhandlung ſind ſehr zahlreiche Zeugen ge⸗ 
laden, von denen jedoch ein großer Teil nicht erſchienen iſt. 
Sehr zahlreich iſt die orthodore Geiſtlichkeit im Zuſchauer⸗ 
zaume vertreten, zahlreiche orthodoxe Geiſtliche find auch 
als Zeugen geladen worden. i 
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Hereifung der Ytgebiete. 


M. Warſchau, 23. September. (Eigener Drahtbericht.) 
Am 23. d. M. iſt der Innenminiſter Hübner nach den Oſt⸗ 
wojewodſchaften abgereiſt. Er wird die Wojewodſchaften 
Wolhynien, Podleſie und Nowogrodek beſuchen. In Beglei⸗ 
tung des Miniſters befinden ſich Departementsdirektor 
Jaszezolt, Leiter der Präſidialabteilung Gorski, 
Leiter der politiſchen Abteilung Rutkowski, und In⸗ 
ſpektor der ſtaatlichen Polizei, Gal le. 

Während der Beſichtigungsreiſe des Miniſters werden 
die polizeilichen Grenzpoſten beſichtigt, außerdem will man 
den Stand der Organiſationsarbeit in Zuſammenhang mit 
dem Schutz der Grenzen in den Gegenden von Rowno, 
Sarny, Euniniec und Stolpce kennen lernen. Bei dieſer 
Gelegenheit wird der Miniſter verſchiedene Polizeifunktio⸗ 
näre, die ſich in den Kämpfen mit den ruſſiſchen Überfall⸗ 
abteilungen hervorgetan haben, mit Orden dekorieren. 


Ein neuer Pandenüberfall im Sftgebiet. 


Ein Wojewode, Biſchof und Polizeikommandeur 
ausgeplündert! 


Warſchau, 24. Scptember. PAT. Heute zwiſchen 1 und 
2 Uhr nachts erfolgte auf der Strecke Parohonsk 
Lubceza im letzten Waggon des Zuges, in dem ſich der 
Wojewode Downarowiez und der Biſchof Lo⸗ 
zins ki befanden, eine Exploſion. Der Zug hielt und 
wurde hierauf von einer mit Karabinern und Handgranaten 
bewaffneten Bande umzingelt. Die Reiſenden des 
Zuges wurden aus geplündert. Der Wojewode und 
der Biſchof trafen etliche Stunden ſpäter in Luniniec ein. 
wi gen der Banditen wurde unverzüglich ange⸗ 
ordnet. 

Nach einer ergänzenden Meldung ſetzte ſich die Bande 
aus etwa 40 Mann zuſammen. Als der Zug hielt, 
wurde die Lokomotive abgekuppelt und ohne Bedienung auf 
Luniniec zu abgelaſſen. Dort angekommen, gelang es, ſie 
zum Stehen zu bringen. Nachdem die Banditen die kleine 
Brücke hinter dem Zuge in der Richtung auf Pinsk in die 
Luft geſprengt hatten, begannen ſie die Reiſenden auszu⸗ 
plündern. Außer den beiden genannten Würdenträgern 
befanden ſich im Zuge u. a. auch Senator Wyskouch und 
der Kommandeur der Bezirkspolizei Mianſowic z. Den 
ausgeplünderten Reiſenden ſtellten die Banditen eine von 
der „UÜkrainiſch⸗Weißruſſiſchen Vereinigung 
unterzeichnete Quittung aus. Von den Reiſenden, die 
Widerſtand leiſteten, wurde einer erſchoſſen, zwei Per⸗ 
ſonen wurden verletzt. Der Wojewode kam heil davon und 
befindet ſich in Luniniee, von wo aus er perſönlich die Ver⸗ 
folgung leitet. Die benachbarten Garniſonen Zuninier und 
Pinsk entſandten Truppenabteilungen. 


Keine Intervention in China. 


London, 24. September. Pa T. Dem Reuterbüro zu⸗ 
folge haben alle Großmächte beſchloſſen, ſich jeder 
Intervention in China zu enthalten. Dieſer 
Beſchluß wird auch durch die letzten Meldungen aus 
Schanghai beſtätigt. 


Zu den Morden in Mazedonien. 


Zu den Morden, welche der Ermordung Alexander 
Todorows vorangingen, werden noch nachſtehende De⸗ 
tails gemeldet: Der mazedoniſche Autonomiſt Aleko Waſi⸗ 
le w iſt identiſch mit Aleko Paſch aa. Er war früher Lehrer. 
Der zweite Autonomiſt Georg Atanaſow, gleichfalls ein An⸗ 
hänger Todorows, war Oberſt in der Reſerve. Gleichzeitig 
mit diefem wurden in Gorna Dſchumaja noch drei andere 
Mazedonier⸗Autonomiſten durch Föderaliſten, die nach voll⸗ 
brachter Tat entflohen ſind, getötet. Auf der Flucht erſchoſſen 
die Föderaliſten auch noch einen Poliziſten. Atanaſow war 
dadurch bekannt, daß er vor drei Jahren in Sofia in einem 
Kaffeehauſe den früheren Generalſekretär des Innenminiſte⸗ 
riums, einen Anhänger des Landwirtebundes und ſeine 
zwei Freunde erſchoß. Das Gericht hat ihn damals frei⸗ 
geſprochen. nachdem es annahm, daß er in Selbſtverteidigung 
gehandelt hat. 

Der Föderalift Dr. Slaveo Kowatſchew war Frie⸗ 
densrichter. Sein Mörder, der Autonomiſt Mico Kitiritkow, 
der ſich nach vollbrachter Tat der Polizei geſtellt hat, gab 
bei ſeinem Verhör an, daß er Kowatſchew aus perſönlichen 
Gründen erſchoſſen habe. Der kommuniſtiſche Abgeordnete 
Dimo Hadſchi Dim ow, welcher am Samstag in Sofia er⸗ 
mordet worden iſt, trat in die Nationalverſammlung anſtelle 
des ermordeten Abgeordneten und Anhängers Stambo⸗ 
lijstis, Petko Petkow. Dimow war ein Mazedonier und 
einſtiger Genoſſe des Führers der Mazedonierbanden San⸗ 
dansky. Der Mörder ſtellte ſich freiwillig der Polizei und 
machte dieſe bei ſeiner Verhaftung darauf aufmerkſam, daß 
er eine Bombe bei ſich habe. Er heißt Wladimir Dimitrow 
und iſt ein Mazedonier. Den Grund, weshalb er den Mord 
ausführte, gab er nicht an. ö 
—— EEE. 


Republik Polen. 


Ernennungen. 


M. Warſchau, 23. September. (Eigener Drahtbericht.) 
Der Staatspräſident hat zum polniſchen Geſandten und be⸗ 
vollmächtigten Miniſter bei der belgiſchen Regierung Jau 
Szembeko ernannt. Zum Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter bei der däniſchen Regierung wurde Kon⸗ 
ſtantin Rozwadowski ernannt. 


Zwei polniſche Noten an Rußland. 


M. Warſchau, 23. September. (Eigener Drahtbericht.) 
Von gutunterrichteter Seite verlautet, daß die polniſche 
Regierung geſtern nachmittag durch ihren Geſandten in 
Moskau der Sowjetregierung zwei Noten übergeben 
ließ. Die eine iſt die Antwort Polens auf die Note 
Tſchitſcherins in Sachen des Überfalls auf Stolpe, 
die zweite beſchäftigt ſich mit dem Interview eines Sour 
naliſten mit dem Kriegsminiſter Sikorski über die 
Situation in den Oſtwojewodſchaften. 


Eine japaniſche Delegation in Kattowitz. 


Eine japaniſche Delegation wird ſich Ende September 
aus Berlin nach Kattowitz begeben, um ſich mit der ober⸗ 
ſchleſiſchen Industrie bekannt zu machen. Die japaniſchen 
Sachverſtändigen find Prof. Sayama Samada und Miura. 


Konferenz der volniſchen Konſuln in Deutſchland. 
Warſchau, 21. September. Am Dienstag findet in 


Berlin eine Konferenz der in Deutſchland akkreditierten 


polniſchen Konſuln ſtatt, in der man ſich mit dem künftigen 
polniſch⸗deutſchen Handels vertrag beſchäftigen 
wird. Den Vorſitz der Konferenz übernimmt der N 
Geſandte in Berlin, Olszowski, der vor kurzem in 
Warſchau geweilt hat, um ſich über die Angelegenheiten, die 
mit dem künftigen polniſch⸗deutſchen Handelsvertrag im 
Zuſammenhang ſtehen, zu informieren. eh 


Verhaftung eines Bandenführers 


Warſchau, 22. September. Aus Wilna wird gemeldet, 
der Polizei ſei es gelungen, in Brzeszeze einen Banden⸗ 
führer zu verhaften. Der Verhaftete heißt Joſef Mar⸗ 
czak. Er organiſierte in letzter Zeit zahlreiche Überfälle 
ruſſiſcher Banden auf polniſches Gebiet, wobei er es meiſter⸗ 
lich verſtand, die Spuren der Urheber des Überfalles zu 
verwiſchen. Der polniihen Polizei ließ er ſyſtematiſch 
falſche Nachrichten zukommen. Marczak wird vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. 


Die politiſchen Gefangenen in Polen. 


M. Warſchau, 23. September. (Eigener Drahtbericht.) 
In verſchiedenen Zeitungen war gemeldet worden, daß ſich 


etwa 4 bis 6 Tauſend politiſche Gefangene in polniſchen Ge⸗ 


fängniſſen befinden. Das Juſtizminiſterium hat eine Zäh⸗ 
lung der politiſchen Gefangenen befohlen. Dieſe ergab, daß 
ſich am 25. Auguſt d. J. insgeſamt 1419 politiſch Ver⸗ 
dächtige oder Verurteilte in Gefängniſſen befunden 
haben, und zwar 1316 Männer und 103 Frauen. Es handelt 
ſich um 55 Gefängniſſe. Unter den Gefangenen befinden ſich 
308 Polen, 299 Ükrainer und Ruſſen, 145 Weißruſſen, 497 
Juden, 16 Deutſche, 36 Litauer, 1 Tſcheche. Die Zahl 
der politiſchen Gefangenen in Polen beträgt 4 Prozent im 
Verhältnis zu der Geſamtzahl aller anderen Gefangenen. 


Das Ende des Streiks in Boryslaw. 


Lemberg, 24. September. PAT. Wie die Blätter mel⸗ 
den, haben die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer der Naphtha⸗In⸗ 
duſtrie im Boryslawer Revier ihren Abſchluß ge⸗ 
funden. Die Forderungen der Arbeiter wurden zum größten 
Teil angenommen. Infolgedeſſen wurde der Streik be⸗ 
endet und die Arbeiter kehrten heute zur Arbeit zurück. 

0 


Der Seniorenkonvent des Sejm iſt zum 2. Ok⸗ 
tober, vormittags 11 Uhr, nach Warſchau einberufen worden. 

Der italieniſche Geſandte Majoni wurde 
Dienstag nachmittag vom Miniſterpräſidenten Grabski mit 
der großen Schleife des Ordens Polonia Reſtituta dekoriert. 

Von gutunterrichteter Seite erfährt unſere Warſchauer 
Redaktion, daß die Zollſätze für kinematographi⸗ 
ſche Filme eine Anderung erfahren ſollen. 


Deutſches Reich. . 


Eine amerikaniſche Anleihe für das Ruhrgebiet. 


Berlin, 24. September. (PAT.) Die „Voſſ. Ztg.“ meldet 
aus Neuyork, daß dort ein Abkommen über die Aufnahme 
einer Anleihe in Höhe von 5 Millionen Dollar 
für das Ruhrgebiet abgeſchloſſen wurde. 


Aus anderen Ländern. 


Die Kommunolwahlen in Kowno. 


Danzig, 24. September. (PA T.) Wie die „Rigaſchen 
Nachrichten“ melden, wurden die Kommunalwahlen 
in Kowuo am Sonnabend beendet. Gewählt wurden: 
28 Litauer, 17 Juden, 16 Polen, 6 Deutſche, 
1 Ruſſe und 5 Kandidaten des Hausbeſitzer⸗ 
vereins verſchiedener Nationalitäten und Bekenntniſſe, 
im ganzen 70 Perſonen. 


Eine neue Valuta in Sſterreich. 


Wie aus Wien gemeldet wird, kündigt der Finanz⸗ 
miniſter Kienbeck für die allernächſte Zeit eine Vorlage 
über die Einführung des Schillings in Sſterreich 
an. Der Schilling ſoll den Wert von 10 000 öſterreichiſchen 
Kronen haben. 


ungeheure Sturmflut in Petersburg. 


Moskau, 24. September. Eine Sturmflut hat Peters⸗ 
burg unter Waſſer geſetzt. Streckenweiſe ſteht das Waſſer 
zehn Fuß hoch in den Straßen. Hilfskräfte und Lebens⸗ 
mittel werden in Eile an die Unglücksſtätte geſchafft. 
Dringende Hilfe iſt aus Moskau herangeſchafft worden. 
Polizeitruppen halten die Ordnung aufrecht. Die Sturmflut 
iſt die ſchlimmſte, die Petersburg ſeit einem Jahr⸗ 
hundert durchgemacht hat. Die Häuſer an den Werften 
ſind zerſtört. Die Fabriken auf der Waſſilewski⸗Inſel ſind 
vollkommen demoliert. Läden und Warenhäufer find über⸗ 
flutet. Die Waren ſchwimmen umher. Das Pflaſter 
iſt aufgeriſſen, der elektriſche Strom und das Telephon find 
in allen Straßen unterbrochen. 1 

Das Waſſer ſteigt noch immer. Ein furchtbarer 
Sturm auf der See, der tagelang wütete, peitſchte die 
Waſſermaſſen in die Newa, die die Ufer dann durch⸗ 
brach, wodurch die Fluten ſich in die Stadt ergoſſen. Die 
Einwohnerſchaft wurde vollkommen überraſcht. Der Platz 
vor dem Winterpalais iſt überſchwemmt. Der Newski⸗ 
proſpekt iſt in einen wilden Strom verwandelt. Die Bäume 
ſind ausgeriſſen und treiben in den ſchlammigen Fluten zu⸗ 
ſammen mit Pferdekadavern und umgeſtürzten Wagen. Das 
Rettungswerk, zumal in dem Kanal, geſtaltet ſich äußerſt 
ſchwierig. Die Zahl der um gekommenen Menſchen 
läßt ſich noch nicht feſtſtellen. 


Kleine Rundſchau. 


* Neues Erdbeben in Tokio. London, 23. September. 
Die „Times“ melden aus Tokio, daß die Stadt durch einen 
Wirbelſturm und Erdbeben in den letzten Tagen 
ſchwer heimgeſucht worden ſei, 600 Häuſer ſind zer⸗ 
ſtört worden. Die Eiſenbahnlinie wurde unbrauchbar. 
300 Perſonen ſeien ums Leben gekommen. 

* Sherlock Holmes in Penſion. Einer der erfolgreichſten 
Detektive Englands, Inſpektor Ferrier, verläßt in dieſen 
Tagen nach nahezu dreißigjähriger Tätigkeit Scotland Yard, 
um ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Ferrier hat eine 
große Anzahl der ſenſationellſten internationalen Verbrechen 
aufgeklärt. Seine ſtreng wiſſenſchaftliche Methode hat Conan 
Doyle die Anregung zu ſeinem Sherlock Holmes 
gegeben. Als ganz hervorragender Sachverſtändiger gilt er 
in der 8 von Verbrechern. Es wird behauptet, 
daß er Tauſende von Fingerabdrücken im Kopf 
hat, und in den meiſten Fällen aus dem bloßen Abdruck, 
ohne 1 zu müſſen, die Perſon zu identifizieren 
vermag. 


In Deutſchland 


koſtet die 


Deutſche Rundſchau 


für Oktober leinſchl. Porto) 2,5 Rentenmark. 
Einzahlung auf Poſtſcheck ⸗ Konto Stettin 1847. 
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Culmer 


7 dieſer Freund 
Ale ub 6 zan we De Beben 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchan. 


Bromberg, Freitag den 26. September 1924. 


Die Entdeckung des Loens⸗Geburtshauſes 


in Culm: Heilige Geiſt⸗Straße Nr. 2. 


Ein Blick in das Kirchenregiſter. 


(Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


Soviel war uns aus der Chronik des Loensbuches über 


die Geburt des Dichters bekannt geworden: 


„Während eines ſchweren Frühgewitters war Her⸗ 0 


mann Loens in Culm an der Weichſel als erſtes einer 


größeren Schar von Kindern in dieſe Welt eingetreten. 


Sein Vater, der Gymnaſiallehrer Friedrich Loens, war hier 


angeſtellt, obgleich er wie ſeine Frau Clara geb. Cramer, x 


Bur erinnerung an des Ahlers 1Djübeigen Sodestog. B 


vorher in freundlicher Weiſe bereit erklärt, in den ſtädtiſchen 


Weſtfale war. Seine Geburt bedeutete für ſeine Eltern nicht 
nur in dem üblichen Sinne einen Glücksfall, ſie brachte 


inen auch fofort einen gewiſſen baren Gewinn, da durch 


ſeine Ankunft der üble Ruf von ſeinem Geburtshauſe ge⸗ 
nommen war. Der Aberglaube behauptete nämlich, daß in 
dem Hauſe kein Kind lebend geboren wurde. Als er dieſen 
Glauben durch ſein Geſchrei Lügen ſtrafte, kam der Haus⸗ 
beſitzer, übrigens ein Pole, mit einem großen Blumenſtrauß 
zu dem Herrn Oberlehrer, beglückwünſchte ihn und teilte 
ihm ferner mit, daß er ihm für ein Jahr die Miete erlaſſen 
hätte. — Nach Jahresfriſt überſiedelten die Eltern Loens 
nach Deutſch⸗Krone, wo der Dichter bis zum achtzehnten 
Jahre blieb...” 

So romantiſch dieſe Sätze auch klingen mögen, ſie ge⸗ 
nügten nicht, um unſere Wißbegierde nach den erſten Le⸗ 
bensumſtänden unſeres großen Landsmannes zu ſtillen. 
Vor allem war das Geburtshaus noch zu entdecken, 
das bisher unbekannt geblieben war, trotzdem ſich die Le⸗ 
gende von ſeinem böſen Ruf und der Löſung des Zaubers 
durch die erſten Lebensſchreie des Dichters bei allen Loens⸗ 
freunden forterhalten hatte. Von verſchiedenen Seiten 
waren Anfragen nach dem vergeſſenen Geburtshaus zu uns 
gelangt; zuletzt verlangte der um die Verbreitung der Loens⸗ 
Werke beſonders verdiente Verlag Sponholtz in Hannover 
noch nor dem Todes⸗Gedenktag eine Auskunft. Die Na 
forſchungen blieben ergebnislos. Nicht etwa, weil auch die 
Bürger den Propheten in ihrem Vaterlande nicht 
gelten laſſen; im Gegenteil: fie find ſehr ſtolz auf den 
großen Sohn ihrer ehrwürdigen Ordens⸗ und Biſchofs⸗ 
ſtadt. Aber der Vater Loens blieb nur drei Jahre inner⸗ 
halb der Culmer Feſtungsmauern, und ſein damals noch un⸗ 
berühmter Sprößling atmete nur ſein erſtes Lebensjahr 
hindurch die friſche Luft, die von den Weichſelwieſen auf die 
Höhen ſteigt. Wer ſoll da noch die Hausnummer der aus 


der Fremde kommenden und — wie der ſchnelle Yortzug M 


andeutet — fremd gebliebenen Loens⸗Familie wiſſen? 

Es galt einen letzten Verſuch. Am letzten Sonntag, den 
21. September fuhren wir — neben dem Berichterſtatter 
waren es Dr. Kraemer und Dr. Zoeckler aus Bromberg — 
mit dem Frühzug nach Schwetz und wanderten von dort aus 
— vorbei an den noch in Trümmern impoſanten Gewölben 
der Ordenskomturei, vorbei an der alten Backſteinkirche im 
Rin zerfallender Mauern durch die „Heidelandſchaft“ der 
Weichſeldünen nach Culm Es wax ein rechter Loens⸗ 
Morgen, dieſer herbſtlich⸗friedliche Sonntagsbeginn. Aus 
grünen, braunen und bunten Büchern las die Natur ihre 
Feſttagspredigt und darüber lag ausgebreitet das goldene 
Buch des Himmels, 
Roſengarten in ſeine heiligen Seiten preſſen. 

Vor uns aber leuchteten von hoher Berglehne zum 
Weichſeltal herab die Mauern und Türme, die gotiſchen 
Giebel und Zierate von Culm. Wir eilen ihnen entgegen, 
ſetzen auf der Fähre über die Weichſel, ſteigen den Weg zur 
Stadt hinan und ſuchen nach dem unbekannten Haus, das 
16 u) 1 hinter ſeiner eigenartigen Geſchichte ver⸗ 
orgen hält. 

Von einem Bürger fragen wir uns zum andern. Über⸗ 
all die gleiche Frage: „wo liegt das Haus?“ und überall die 
gleiche Antwort: „wir wiſſen es nicht“. Bei Deutſchen und 
Polen finden wir dasſelbe Entgegenkommen, niemand ent⸗ 
läßt uns ohne einen neuen Ken wit . 

Zur Mittagsſtunde beſuchen wir das katholiſche Pfarr⸗ 
amt. Herr Dr. Rogala, der Pfarrer, iſt ein Pole, wie 
ſein Amtsvorgänger, der Dekan und Licentiat Bartosz⸗ 
kiewicz, der dem jungen Loens am 13. September 1866 die 
Taufe ſpendete. Das erfahren wir aus dem Kirchenregiſter, 
von dem uns der Pfarrherr, der das große Kind ſeiner 
Gemeinde wohl kannte, in freundlicher Bereitwilligkeit einen 
Auszug gab. Das Geburtshaus war darin nicht verzeichnet, 
aber die übrigen Angaben bleiben trotzdem ein wertvolles 
Dokument, das wir nachſtehend in wortgetreuer Wieder⸗ 


gabe folgen laſſen: 


mit Stolz 


erzähler erworben. 


und Jagobücher, voran „M 


und Kraft geben können. 


Bauerngeſchichten, als der Chroniſt des 


Kultur gefeiert wird. 


Hermann Loens. 


Geboren am 29. Auguſt 1866 in Culm an der Weichſel 
(früher: Weſtpreußen, jetzt: Pommerellen). 


in Frankreich. 


— — 


Das alles hätte ihn ſchon unſterblich gemacht, 


darüber hinaus hat uns Loens Romane von großer Wucht; 


der übliche Heideroman, aber ſchon der 


Liedern erobert, die in ihren vielfachen Vertonungen zum 


wirklichen Volkseigentum geworden ſind. 


Tiererzähler unſeres Volkes, 


ein Lyriker voll warmer Empfindung. Der Kämpfer für 


Sippe und Sitte, für Bauerntum und Landſchaft, für Heimat 
und Volk iſt ein echter, deutſcher Volksdichter in der beſon⸗ 

deren Bedeutung des Wortes geworden und es entſpricht 
völlig dieſer Bedeutung, daß Hermann Loens überall, wo 
noch die deutſche Zunge erklingt, in Deutſchland und weit 
darüber hinaus als ein Fürſt im weiten Reich der deutſchen 
Wir Deutſchen in Polen aber, in 
deren Heimat des großen Dichters Wiege ſtand, gedenken 
ſeines allzufrühen Todes mit beſonderem Ernſt und mit be⸗ 


als wollte es die letzten Blüten im ſonderer 


nnigkeit. i 


wiſſen nur, daß diefer Urgroßvater Bachmann, von dem der 
Dichter die beiden erſten Vornamen erhielt, ſeinem Paten⸗ 
kinde neben der Luſt zum Fabulieren noch ein düſteres Ge⸗ 
ſchenk in die Wiege legte. Loens erzählt von ihm: „Er hatte 
die unheimliche Gabe des zweiten Geſichts, trotzdem er ein 
Weltmann und Rationaliſt war, und ein Stück davon, wenn 
auch ſehr wenig ausgeprägt, vererbte er mir. Ich bin ihm 
deswegen nicht böſe.“ So fügt es ſich wahrſcheinlich, daß 
das Vorſpiel zu der im „zweiten Geſicht“ an⸗ und abklingen⸗ 
den bitterſüßen Liebesgeſchichte ſchon in dem alten Folianten 
des Taufregiſters ſeinen Urſprung hat. Wer unter uns 
gehört zu den „Späukenkiekern“ und glaubt an ſolche Be⸗ 
ſtimmung? 

Der polniſche Gymnaſialdirektor Schmidt iſt gleich⸗ 
falls über die Störung ſeiner Sountagsruhe nicht unge⸗ 
halten. Aus den verſtaubten Schulakten ſtellte er feſt, daß 
der Vater Loens zum erſten Mal im Jahre 1864 in den 
— damals noch deutſch und polniſch gedruckten — Pro» 
grammen der Anſtalt erwähnt wird. Friedrich Loens 
unterrichtete vornehmlich Geographie und Geſchichte, in der 
Oberſekunda auch Deutſch und Latein. Dieſe kleine Notiz 


Auszug aus dem Tauf- und Geburtsregister der kathol. Kirchengemeinde zu Culm. 
(Jahrgang 1866) 


9 
e zu leſen war, der 28. 
d 


te den Jüngling ſpäter begeiſtern konnten? Wir 
kecke Gedich e 
rüſtig war ‚u übernepmen, Wir 


3 er ur vr 


Friedericus 
Guilelmus 


tft gewiß nicht ohne Intereſſe, aber das Loend-Geburtshaus 
iſt auch aus den Akten des Gymnaſiums nicht zu erfahren. 
Wir müſſen weiter ſuchen, wo es zu finden iſt. 

* 


einen alten Familienbrief, den ein Kollege des 
Gymnaſiallehrers Loens, der ſpätere Geheime Regterungs⸗ 
und Schulrat Luke, an ſeine noch heute in Culm lebende 
Schweſter geſchrieben hat, erhalten wir endlich die erſehnte 
Auskunft. Der frühere Stadtrat Alberty, den wir nach⸗ 
mittags zum zweiten Mal aufſuchen, hatte dieſe wertvolle 
Nachricht wenige Stunden vorher ermittelt. Nach dieſer uns 
nicht mehr zweifelhaften Information war zunächst fest ⸗ 


na * 


Gefallen am 26. September 1914 bei Loivre (vor Reims) 
4 5 Geburtshaus 


„Als vor 10 Jahren, am 26. September 1914, eine fran⸗ 
ööſiſche Kugel das Leben von Hermann Loens auslöſchte, 
Hentriß es uns nicht nur den Heimatdichter der Heide, nicht 
nur den Jagdſchriftſteller, ſondern vielmehr einen unſerer Ri 
größten deutſchen Volksdichter, den wir Deutſchen in Polen 
x als ein Kind unſerer engeren Heimat feiern 
können. Wenn Loens auch als Schilderer der heimatlichen 
Natur und in der Verarbeitung jagdlicher Motive ſchon den 

Durchſchnitt weſentlich überragte, fo hat er in der Literatur⸗ 
geſchichte ſeinen Platz vor allem als der deutſche Tier⸗ 
i Die altgermaniſche Tierfabel tft durch 
ihn zur meiſterhaften Tiernovelle geworden. Seine Tier⸗ 
5 ümmelmann“, haben hohe Auf⸗ 
lagen erreicht, ſeine Dorfgeſchichten, wie fie vor allem das B 

Buch „Die Häuſer von Ohlenhof“ vereinigt, find Kabinett: Fi 
ſtücke deutſcher Erzählerkunſt. 


„Dahinten in der Heide“ iſt noch! 
Bauernroman aus 
der Lüneburger Heide „Der letzte Hansbur“ zeigt die dichte⸗ 

riſche Geſtaltung und Charakteriſtik des Meiſters, der uns; 
die Baueruchronik „Der Wehrwolf“ gegeben hat. In unferer ß 
ch⸗ Literatur gibt es nur ein Buch, das dem Wehrwolf zur Seite M 
geſtellt werden kann, das iſt Grimmelshauſens Simpliziſſi⸗ 
mus. Es gibt wohl überhaupt wenige Bücher, die einen jo 
nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen, wie dieſe Chronik knorri⸗ her grüßt 
gen, aufrechten und mutigen niederdeutſchen Bauerntums. 


Die Volksſeele aber hat Loens ſich vollends mit jeinen I wird im Erdgeſchoß und erſten Stock von einem deutſchen 


Poſtbeamten und ſeinen Kindern bewohnt. Die Manſarden 


So lebt er weiter in unſerem Volke als ein Natur⸗ . darüber hat ſich der polniſche Hauswirt vorbehalten, der in 


ſchilderer von unerſchöpflicher Farbenfreudigkeit, als der 
als Schöpfer meiſterhafter 


ehrwolf und als ſo wurde uns erzählt — hatte er das ganze Haus für 


Jgeſtellt, daß der polniſche Hauswirt, der mit einem großen 


Blumenſtrauß ſeinem Mieter zu der Geburt ſeines Dichter⸗ 


5 Sohnes gratulierte, ein heute nicht mehr in Culm anſäſſiger 
Dr. Czapla war. 


Herr Alberty, der ſich übrigens noch 
gut erinnern kann, wie ihn der Vater Loens in den unteren 
Gymnaſialklaſſen unterrichtet hatte, führte uns dann zu dem 
bisher dem großen Kreis der Loensfreunde unbekannten 


in der Heiligen Geiſt⸗Straße Nr. 2. 
Herr Mazur, der Culmer Standesbeamte, hatte ſich ſchon 


Archiven nach dem Wohnhaus des Gymnaſiallehrers Loens 
zu forſchen. Am Dienstag, den 28. d. M., teilte uns Herr 
Mazur telephoniſch mit, daß unſere Annahme, das Haus in 
der Heiligen Geiſt⸗Straße Nr. 2 wäre das Geburtshaus des 
Dichters, ihre amtliche Beſtätigung finde. Damit 
dürfte jeder Zweifel an der Richtigkeit unſerer Feſtſtellungen 
ausgeſchloſſen ſein. \ 

Man verläßt den Markt an ſeiner der Weichſel entgegen⸗ 
geſetzten Seite im rechten Winkel zur Graudenzer Straße, 
läßt die impoſante Pfarrkirche mit ihrer Erinnerungstafel 
für den Hochmeiſter Hermann von Salza zur Rechten, das 
ſchlichte Gerichtsgebäude mit dem typiſchen Rundbau des 
Gefängniſſes zur Linken und kommt dann in die Heilige 


Geiſt⸗Straße mit ihren alten, aber architektoniſch nicht be⸗ 
aber Ku 


merkenswerten Häufern, die heute zumeiſt von kleinen 
Leuten bewohnt werden und unter denen uns gleich beim 
Eintritt das zweite Haus, das früher dem Dr. Czapla ge⸗ 
hörte, mit ſeiner grün getünchten Front ins Ange fällt. 


Hier alſo wurde Hermann Loens geboren! 


Man iſt im erſten Augenblick etwas ernüchtert. Von 
Forſt, Flur und Heide iſt an dieſer Stelle nichts zu ſehen. 
Die Straße iſt kahl und ohne Schönheit; nur von der Seite 
noch die letzte Spitze des düſteren Pfarrkirch⸗ 


gartens herüber. Das Haus mit feiner Fünffenfter-Front 


Warſchau zu Hauſe iſt und hier nur in den Sommerferien 
mit feiner Familie den Urlaub verbringt. Vor zwei Jahren 


12 Millionen poln. Mark erſtanden. Nach einem Sommerſitz 
ſieht das Geburtshaus unſeres Dichters wahrhaftig nicht mehr 
aus, und es muß ein beſcheidener Hauswirt ſein, der ſich 
mit dieſen ſchmalen Manſarden begnügt. Natürlich kann 
man auch von hier aus mit wenigen Schritten auf die 
Weichſelſeite der Stadt gelangen, um Herz und Sinne auf⸗ 
gehen zu laſſen in der erhabenen Schönheit der geſegneten 
Landſchaft. 

Vielleicht find es die alten guten Hausgeiſter, die den 


Sommerfriſchler aus Warſchau, ohne daß er ſich ihre Er⸗ 


ſcheinung zu erklären vermag, an das über Nacht berühmt 
gewordene Haus in der Heiligen Geiſtſtraße zu feſſeln ver⸗ 
mochten. Jetzt, wo wir, zufrieden mit dem Ergebnis un⸗ 
ſerer Sonntagsfahrt, vor dem Geburtshauſe ſtehen, wo der 
Tag zur Neige geht und ſich das Dunkel um die Dächer 
und Giebel der alten Gaſſen legt, werden wir Zeugen das 
für, daß wirklich der alte Bann von dem verrufenen Haus 
gewichen iſt, daß ſich der Todesengel, der den Müttern nach 
ihrer ſchweren Stunde ihr neugeborenes Kind aus den er⸗ 
matteten Armen in ſeine unerbittlichen Hände nahm vom 
Leben vertreiben ließ, das ſich ewig neu verjüngt. Hinter 
den Gardinen des über der Haustür ſtehenden Fenſters 
geht auch heute eine junge Mutter auf und ab und hält ein 
Kind an der Bruſt, das ſie zärtlich zur Ruhe wiegt. 


Wir erkennen plötzlich den tieferen Sinn der Geſchichte 


und der Legende, die dem zweiten Haus in der Heiligen 
Geiſtſtraße ſein Gepräge geben. Der junge Loens hat nie⸗ 
mals mit verſtändigem Auge dieſe Mauern und Fenſter 
geſehen, die er ſchon ein Jahr nach ſeinem Eintritt in die 
Welt verließ. Aber die Mutter, die hier dem erſten unter 
ihren vielen Kindern das Leben gab, die aus dem fernen 
Paderborn ihrem jungen Gatten in das unbekannte Land 
des Ordens und der Ehe folgte, die Mutter, unter deren 
Herz das kleinere des jungen Loens die erſten Schläge tat, 
ſie kannte dieſe Straße, das Haus, die alte Stadt mit ihren 
Kirchen und dem weiten Fernblick in die Weichſelniederung 
ſehr wohl, und niemand, der die geheimnisvollen Kräfte 
und Wunder der Mutterſchaft ahnend begreift, wird leugnen, 
daß der Eindruck, den Frau Clara Loens von der Geburts⸗ 
ſtadt ihres älteſten Sohnes empfing, nicht minder nachhaltig 
auf deſſen ſeeliſche Entwicklung wirken konnte, als die 
Jahre ſeiner ſpäteren Erziehung, ſeiner Irrungen und 

irrungen, feiner Luft und Wunden und der gerade in 
feinem Leben niemals zur Ruhe kommenden Wanderſchaft. 


* 


Am Abend kehren wir heim. Von der Culmer Höhe 
führt der Weg 5 Weichſel hinab. Der Strom treibt in 
majeſtätiſcher Größe und Gelaſſenheit dem Meere zu. Wir 
warten auf die Fähre, die gerade zum jemfeitigen Ufer hin⸗ 
überfährt, und haben Muße, Wellen und Wolken zu be⸗ 
trachten. f 

Die Sonne geht unter. Wie eine rieſengroße Blutblaſe 
fteht fie zwiſchen den Wolken, die ſich in phantaſtiſchen 
Figuren von dem abendroten Himmel abheben. Der 
leuchtet in allen Farben. Abendröte geht in ein leuchtendes 
Gold über, das ſich wieder in ſmaragdgrüne Flächen ver- 
liert. Himmelswieſen. Junge Mütter dichten in ſolchen 
Abend all ihre Sehuſucht und Bangigkeit hinein. Die Natur 
iſt gnädig, ſie offenbart noch vor den nächtlichen Finſter⸗ 
niſſen ihre vollkommenſte Schönheit. Darum ſchlafen die 
Vögel mit einem Lied zu ihrem Lobe ein, und die ſtolzen 
Pappeln — der Dichter ſchreibt von ihren himmelſtrebenden 
Aſten noch auf den letzten Seiten des Kriegstagebuchs — 
begleiten ihre Hymne der Nacht. 


gibt es heute Nacht ein Gew 


— — 


Im Weſten zieht Be A 


wie vor 58 Jahren, als hier ein Dichter geboren wurde. p 


Von den Weichſeldünen mit ihrem Heidecharakter kommt 
die Schwüle her. der Dämmerung erhebt ſich ein 
dunkler Block — ein Haus oder ein Strohdiemen —, deffen 
Konturen im Abend verſchwimmen. Genau ſo muß es 
zur Stunde am Loens⸗Gedenkſtein ſein, der in der Lüne⸗ 


indie Fabre hell Aber 25 
\ re Vom anderen Ufer grüßen als 
ſcharfgeſchnittene Schattenbilder die gotiſchen Türme und 
Giebel der Kirchen von Culm. Eine Perlenkette von könig⸗ 
licher Pracht. Dahinter verbirgt ſich das kleine Haus in 
der Heiligen Geiſtſtraße, in dem Hermann Loens, der Dichter 
der Heide, der Tiere und der ſchlichten Volksweiſen zum 
erſten mal diefe ſchöne und harte Welt erblickte. 
; Gottbold Starke. 


Wo Hermann Loens begraben liegt. 
Sein Grab in Frankreich. 


Und geht es zu Ende, jo laßt mich allein 
Mit mir ſelber auf einſamer Heide ſein: 
Will nichts mehr hören und nichts mehr ſehn, 
Will wie ein totes Getier vergehn. 
Das graue Heidemoos mein Sterbebett ſei, 
Die Krähe ſingt mir die Litanei. 
Die Totenglocke läutet der Sturm. 
Begraben werden mich Käfer und Wurm. 
Auf meinem Grabe ſoll ſtehen kein Stein, 
Kein Hügel ſoll dorten geſchüttet ſein, 
Kein Kranz ſoll liegen da, wo ich ſtarb, 
Keine Träne fol fallen, wo ich verdarb. 
Will nichts mehr hören und nichts mehr ſehn, 
Wie ein totes Getier, jo will ich vergehn; 
Und darum kein Kranz und kein Stein, 
Spurlos will ich vergangen jein. 


Weil es ſo ſchön zu dieſen Verſen paßte, haben einige, 
die es nicht beſſer wußten, Hermann Loens' ſterbliche über⸗ 
reſte für verſchollen und ſein Grab für unauffind⸗ 
bar erklärt. Dem iſt aber nicht ſo. 

t Die erſte einigermaßen ſichere Kunde über die Stätte, 
wo der Dichter des Liedes vom „Fernen Lande“ den ewigen 
Schlaf ſchläft, gab vor zwei Jahren Major Karl Schulze in 
„Wild und Hund“. Dieſem hatte fein Gewährsmann be⸗ 


et: 

0 „Ich fuhr von Reims nach der Stelle, wo früher die 
Ferme de Luxembourg ſtand. Sie iſt verſchwunden, unter 
dem hochgewachſenen Graſe findet man nur einige Steine. 
Gegenüber der geweſenen Ferme, in der Gabel, die die 
große Straße Reims —Laon und der Weg, der ſüdweſtlich 
nach dem „Etang“ (Weiher) führt, bildet, hat man einen 
Kirchhof geſchaffen, wo ungefähr 1000 franzöſiſche und 500 
deutſche Soldaten nebeneinander in Frieden ruhen. Die 
franzöſiſchen Kreuze haben die Front nach der Straße, die 
deutſchen Gräber liegen im rechten Winkel zu den franzö⸗ 
ſiſchen. Dort habe ich ein Kreuz gefunden, tragend den 
Namen, den Sie mir angaben: „Kriegs freiwilliger 
Hermann Loend, gefallen auf Patrouille 
1914.“ Dieſes iſt noch deutlich zu leſen; die andere Schrift 
darunter iſt im Erlöſchen ...“ 

Dieſen Bericht bin ich in der Lage zu ergänzen, insbe⸗ 
ſondere kann ich einiges darüber erzählen, wie und durch 
wen die Gebeine von Loens auf die Cimettére de 
Luxembourg gelangten. 

Ein eigenartiger Zufall wollte es, daß ein Freund 
meiner Familie, Herr Guſtav Steingießer aus Prag, mit 
einigen Kameraden die Gebeine des Dichters aufgefunden 
und auf dem genannten Friedhof beigeſetzt hat. Als Kriegs⸗ 
gefangener bei der Komp. P. G.⸗R. L. 200 wurde er im Juni 
1919 dem Kommando „Etat civil“ zugeteilt. In Begleitung 
von Poſten ſtreiften ſie bei dieſem Kommando zuweilen das 
Gelände ab, um Gräber von Gefallenen zu ſuchen. Die fol⸗ 
genden Aufzeichnungen hat ſich Herr Steingießer ſofort 
ſeinerzeit in Frankreich gemacht: 

Im Dezember 1919 fand ich mit noch einigen Kameraden 
das Grab von Hermann Loens. Es lag auf offenem Felde, 
etwa 13 Kilometer nordweſtlich von Reims entfernt, in der 
Nähe der Stelle, wo die Straße nach Loivre von der großen 
Straße Reims — Laon (Route 44) abzweigt. An der Abzwei⸗ 
gung dieſer Straße ſtand ehemals die Ferme Chauffour, und 
von dieſer etwa 1200 bis 1500 Meter entfernt, auf der linken 
Seite des Weges, auf freiem Felde, lag das Grab. Auf dem 
Grabe lag ein ſchweres Eichenkreuz les war nämlich um⸗ 
gefallen) mit der Inſchrift: 2255 
„Hier ruht in Gott Kriegsfreiw. Herm. Loens — 

8 gefallen auf Patrouille September 1914.“ 
Darunter noch folgende Verſe (die übrigens von Friedrich 
Tewes, nicht von Loens ſtammen): 

Solange noch die Eichen wachſen 

In Feld und Wald, um Hof und Haus, 

Solange ſtirbt in Niederſachſen 
# Die alte Stammesart nicht aus.“ 0 


Die Gebeine des Dichters wurden von uns am 11. De⸗ 
zember 1919 ausgegraben, in einen einfachen Sarg gelegt 
und auf dem neuangelegten Militärfriedhof Luxembourg 
beigeſetzt. Das vorgefundene Kreuz pflanzten wir 
wieder auf ſein Grab. Das iſt kurz der Tatbeſtand, für deſſen 
Richtigkeit ich mich verbürge .... 


Dr. Wilhelm Deimann im „Hannov. Kurier“. 
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Was Loens geſchaffen hat. 
Die Werke des Dichters. 


Es ſind erſchienen: 
1. Im Verlag Heſſe und Becker, 28555 
Sämtliche Werke, herausgegeben von Fr. Caſtelle, 8 Bände. 
2. Im Verlag Adolf Sponholtz G. m. b. H., Hannover: 
Auf der Wildbahn, Novellen, 
Aus Wald und Heide, Auswahl für die Jugend, 
Mein blaues Buch, 
Mein braunes Buch, 
Mein buntes Buch, 
Da draußen vor dem Tore, Heimatliche Naturbilder, 
Dahinten in der Heide, Roman, 
Goldhals, ein Tierbuch, für die Jugend ausgewählt, 
Heidbilder, neue Folge von „Mein braunes Buch“, 
Der letzte Hansbur, Bauernroman, 
Die Häuſer von Ohlenhof, 
Ho Nüd’ hoh! 
Kraut und Lot, ein Buch für Jäger und Heger, 
Der zweckmäßige Meyer, ein ſchnurriges Buch, 24 Humoresken, 
Mümmelmann, Ti 
Widu, Tiergeſchichten. 
Der gleiche Verlag bringt zum 26. 9. 1924 folgende Neuer ⸗ 
ſcheinungen zur Anzeige: 
Mein Niederſächſiſches Skizzenbuch, 
Gedanken und Geſtalten, 
Für Sippe und Sitte. 
Alle drei Werke wurden von Dr. Wilhelm Deimann aus dem 
Nachlaß zuſammengeſtellt. 
In R. Voigtländers Verlag, Leipzig: 
Aus Forſt und Flur, 40 Tiernovellen, 
Waſſerfungfern, Geſchichten von Sommerboten und Sonnen- 
kindern. 
Im Verlag von Friedrich Gersbach, Bad Pyrmont: 
Mein goldenes Buch, Lieder, 
Mein grünes Buch, Jagdſchilderungen. 
Frau Döllmer, humoriſtiſch⸗ſatyriſche Plaudereien, 
Junglaub, Lieder und Gedichte, 
Das Tal der Lieder, Natur⸗ und Jagdſchilderungen, 
Das Loensbuch, neue Novellen, Heidebilder, Märchen uſw., 
mit einem Lebensbild von M. A. Tönjes, 
Loens⸗Gedenkbuch, 
Loens⸗Anekdoten (aus dem Loens⸗Gedenkbuch), 
Loens⸗Kaſſette, Volksausgabe in 6 Bänden (enthaltend: 
Mein grünes Buch, Mein goldenes Buch, Loensbuch, Tal 
der Lieder, Junglaub. Frau Döllmer). 
5. Im Verlag von Eugen Diederichs, Jena: 
Das zweite Geſicht, eine Liebesgeſchichte, 
Der kleine Roſengarten, Volkslieder, 
Der Wehrwolf, eine Bauernchronik. 
6. Im Verlag Heinrich Staadt, Wiesbaden: 
Eulenſpiegeleien, 28 farbige Zeichnungen mit Text, heraus⸗ 
gegeben von Fr. Pilf. 
7. im Verlag der J. Schnellſchen Buchhandlung, 
Warendorf: 
Von Oſt nach Weſt, Selbſtbiographie, 
Loens⸗Kalender lerſcheint alljährlich). 


Eu 


Auf Feldwache. 


Ich weiß einen Lindenbaum ſtehen 
in einem tiefen Tal, 
den möchte ich wohl ſehen 
nur noch ein einzig mal: : 
ich weiß zwei blaue Augen 
und einen Mund ſo friſch und rot, 
o grüner Klee, o weißer Schnee, 
o ſchöner Soldatentod. g 
Zu Hauſe auf den Feldern 
da liegt der Schnee ſo weiß, 
zu Hauſe in den Wäldern 
da hängt das blanke Eis; 
hier fällt nicht Schnee noch Regen, 
zu lindern unſre große Not, 
o grüner Klee, o weißer Schnee, 
o ſchöner Soldatentod. 
Wo ſich die Straße wendet, 
da wohnt die Liebſte mein, 
iſt meine Zeit beendet, N 
ſo will ich bei ihr fein; > 
und kann es nicht jo werden, 
und muß ich fort beim Morgenrot, 
o grüner Klee, o weißer Schnee, f 
o ſchöner Soldatentod. ? Ne: 
(„Der kleine Roſengarten“.) 
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Von Oſt nach Weſt. 


So hat Hermann Loens ſeine Selbſtbiographie über⸗ 
. Der Sohn eines alten Weſtfalengeſchlechts, der 
m Oſten — in Culm an der Weichſel geboren wurde, wo 
es heute noch Deutſche gibt, aber nicht mehr deutſches Land, 
endete ſein reichbewegtes Leben im Weſten — auf fremder 
Erde, im feindlichen Frankreich. Zwiſchen Geburt und Tod, 
zwiſchen Oſt und Weſt breitet ſich das Lebenswerk des 
deutſchen Dichters aus, das in der hannoverſchen Heide 
ſeinen Mittelpunkt fand. 

Seine Jugend verbrachte der Dichter in Deutſch⸗ 
Krone in Weſtpreußen, wo ſein Vater als Gymnaſial⸗ 
profeſſor tätig war. Schon hier fiel er allen, die ihn kennen⸗ 
lernten, durch ſeine Begeiſterung für die Natur und die 
genaue Kenntnis ihrer vielfachen Offenbarungen auf. „Ich 
war der Freund der Hütejungen, Fiſcherjungen und Wald⸗ 
arbeiter“, ſchreibt er von dieſer Zeit. „Leben muß man mit 
dieſem Volk, ganz darin aufgehen, ſich als eins mit ihm 
fühlen, um etwas ſo Großes zu ſchaffen, wie es Jeremias 
Gotthelf glückte.“ 

Mit 18 Jahren kam Loens in die Heimat ſeines Vaters 
nach Münſter in Weſtfalen. „Kaum zwei Jahre waren 
vergangen“, ſo ſagte er, „da war ich bewußt, was ich unbe⸗ 
wußt immer geweſen war: Niederſachſe“. 

Auf den Univerſitäten in Münſter, Greifswald 
und Göttingen ſtudierte er Naturwiſſenſchaft; in Greifs⸗ 
wald gehörte er der Turnerſchaft „Cimbria“ an. 

Dann begann ſein Leben als Redakteur und 
Schriftſteller. Nach einer kurzen Tätigkeit bei der 
pfälziſchen Preſſe in Kaiſerslautern kam er im Jahre 1893 
nach Hannover, wo er in die Redaktion des damals neu⸗ 
gegründeten „Hannoverſchen Anzeigers“ eintrat. Als Fritz 
von der Leide hat er hier ſeinen Ruhm begründet und iſt 
Hannover — abgeſehen von einem wenig erfreulichen Ab⸗ 
ſtecher nach Bückeburg, wo er von 1907-1909 die Schaum⸗ 
burg⸗Lippiſche „Landeszeitung“ redigierte —, bis zu ſeinem 
Auszug ins Feld im September 1914 treu geblieben. 

Über ſeinen Eintritt als Kriegsfreilliger in die Armee 
berichtet ein hannoverſcher Freund des Dichters, den dieſer 
in der Geſtalt des „Freimut“ in ſeinem Roman „Da hinten 
in der Heide“ gezeichnet hat, im „Hannoverſchen Kurier“ 
u. a. folgende Einzelheiten: ; 

„Als im Auguſt 1914 die Wogen der vaterländiſchen Be⸗ 
geiſterung hochgingen und alles, was Waffen tragen konnte, 
zu den Fahnen ſtrömte, da hielt es auch ihn nicht mehr da⸗ 
heim. Gelegentlich eines Zuſammentreffens fragte er mich: 
„Wie fange ich's nur an, daß ich mit ins Feld komme?“ 
Ich riet ihm, als Kriegsberichterſtatter mitzugehen. Er aber 
wies das weit von ſich: „Nein, das Vaterland braucht 
Männer, mit der Schreiberei iſt ihm wenig gedient. 
Gelingt es mir nicht als Waffenſoldat mit hinauszukommen, 
fo gehe ich nach Cuxhafen, um Schanzen zu ſchippen. Jeden⸗ 
—. il ich dem Vaterland meine Kräfte zur Verfügung 
ellen!“ 

- Mit Hilfe einiger Freunde gelang es Loens, bei dem 
Erſatzbataillon des Infanterie⸗Regiments Nr. 73 anzukom⸗ 
men. Man hatte ſich bei dem Kommandeur für ihn ver⸗ 
wandt. Dieſer hatte zunächſt ſchwere Bedenken — damals 
wurden ungediente ältere Leute noch nicht eingezogen! — er⸗ 
klärte aber ſchließlich: „Lafien Sie den Mann kommen!“ 
Loens tanzte an, glückſtrahlend, in einem tadelloſen hellen 
Sommeranzug und ebenſo tadelloſer Kopfbedeckung. Wohl⸗ 
gefällig muſterte ihn der Oberſt, fragte nach ſeinem Alter 
und ob er ſich als ungedienter Mann zutraue, die Strapazen 
durchzuhalten. Loens bejahte letzteres und nannte fein 
Alter. Der Oberſt fuhr abwehrend fort: „Sie ſind ſchon 
48 Jahre alt, haben noch nicht gedient, müſſen alſo erſt noch 
gedrillt werden. Das wird nicht leicht für Sie ſein. Da 
werden Sie nicht immer mit Glacéhandſchuhen angefaßt, 
bekommen manche Grobheit und manches Schimpfwort zu 
hören. Was würden Sie zum Beiſpiel ſagen, wenn Sie der 
ausbi dende Unteroffizier mit „Schweinehund“ oder dergl. 


bezeichnet? NE 

Loens antwortete prompt: „Ich würde die Hacken zu⸗ 
ſammenreißen und das Maul halten!“ 

Bewegt reichte der Oberſt ihm die Hand und ſagte: „Sie 
gefallen mir, gehen Sie hin und laſſen ſich einkleiden!“ — 

Elf Tage iſt Hermann Loens gedrillt. dann rückten feine 
Freunde ins Feld. Er war tief unglücklich, daß er zurück⸗ 
bleiben ſollte und ſetzte Himmel und Hölle in Bewegung 
mit hinauszukommen. Schließlich wurde er, noch nicht ein⸗ 
mal voll ausgerüſtet, als Überzähliger mitgenommen. 

Man hatte draußen die Order ausgegeben, 
Möglichkeit zu ſchonen. Aber er wollte keine Schonung, 
wollte kämpfen und fechten wie jeder andere Kamerad. — 
Schon am 26. September 1914 ereilte ihn das Geſchick. Bei 
einem Sturmangriff unweit Loivre traf ihn die tödliche 


Kugel. 

Wir Freunde, tief erſchüttert, ob der Trauerbotſchaft, 
gedachten ſeine Gebeine in die Heimat zu überführen und 
in ſeine geltebte Heide zu betten. Ich ſchrieb dieſerhalb an 
feine Exzellenz v. Em mich und bat, feine Grabſtelle feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen. 


Haſendämmerung. 


Ein Kapitel aus „Mümmelmann'“, 
dem berühmteſten Tierbuch des Dichters, das 
im Verlag Adolf Sponholtz G. m. b. H. in 
Hannover erſchienen iſt. 


N Jans Mümmelmann, der alte Heidhaſe, 195 in ſeinem 
gi auf dem blanken Heidberg, ließ ſich die Mittagsſonne 
auf den billigen Balg ſcheinen und dachte nach über Leben 
und Tod. Sein Leben war Mühe und Angſt geweſen. Aber 
dennoch fand en fein Leben köſtlich war. Auf grünen 


der p 


hügels die rheumatiſchen Glieder baden und dem Geſange 


Mümmelmann fand heute aber doch, daß er etwas Ab⸗ 
wechſelung in feine Nahrung bringen müſſe. Keine Philos, 
ſophie der Welt tröſtet den Magen und keine Weltweisheit 

beſeitigt die Appetitloſigkeit. Beim Dorfe gab es jetzt ſchon 
unge Roggenſaat. uch brauner Kohl war da, ferner 
Apfelbaumrinde, etwas ganz Feines, und der Klee war 
ſchon hoch genug, an den Gräben wuchs allerlei winterhartes 
Kraut; mmelmann Hef das Waſſer hinter den gelben 
Zähnen zuſammen. 
Allerdings, ſo ohne Gefahr ging ein Diner beim Dorfe 
nicht ab. Faſt immer ſtöberten Waſſer oder Lord oder Widu 
oder Hektor oder ein anderer dieſer ſcheußlichen Köter im 
Sr herum. Der Jagdaufſeher hatte im Felde überall 
ellereiſen und Schwanenhälſe liegen, und der Jagdpächter 
hielt ſich immer in der Nähe des Dorfes mit ſeinem Schieß⸗ 
knüppel auf. Er war ein bißchen ſehr dick und hatte eine 
5 Leber, ſo daß er nicht gern weit vom Kruge 
entfernte, 


Aber ſchließlich, was kann das ſchlechte Leben helfen? 
dachte Mümmelmann; einen Tod ſterben wir Haſen ja doch 
nur, und beſſer iſt es 


(Kompliment zu machen, als vor 


im Dampfe dem guten Schützen ſein | hoppelten, wie beſeſſen dahinraſten, 


der Krähen zum Opfer zu fallen. Und ſo machte er ſorg⸗ 
fältig Toilette und rückte erſt langſam, dann ſchneller gen 
Knubbendorf, wo er bei tiefer Dämmerung ankam. 
Es war eine gemütliche Nacht. Der Schnee war weich 
und trocken, die Luft windſtill, die Kälte nicht zu ſtark und 
der Himmel bedeckt, ſo daß Jans und die anderen keine 
Angſt zu haben brauchten vor dem alten Kriſchan, dem 
Armenhäusler und Beſenbinder, der mit ſeinem verroſteten 
Vorderlader bei hellen Nächten hinter dem Miſthaufen auf 
die Haſen lauerte. Es gab ein langes Begrüßen und Er⸗ 
zählen, und ſo kam es, daß Jans völlig die Zeit verpaßte 
und erſt lange nach dem erſten Hahnenſchrei, als der Tag 
ſchon mit rotverſchlafenem Geſicht über die Geeſt ſtieg, nach 
feiner Heide zurückhoppelte in Begleitung eines jungen 
ſtrammen Moorhaſen, Ludjen Flinkfoot, ſeines im letzten 
Herbſt bei dem großen Keſſeltreiben im Feuer gebliebenen 
Freundes Sohn. Den hatte er bewogen, mitzukommen; er 
wollte ihn erziehen und als Erben einſetzen. 
Als ſie aber an den Heiderand kamen, da ſtutzten ſie und 
machten Männchen, denn vor ihnen zappelten im Frühwinde 
lauter bunte Lappen. Voller Angſt liefen ſie Rai und 
ſcharrten ſich, nachdem fie erſt viele Haken geſchlagen und 
iedergänge gemacht hatten, in einem mächtigen Brombeer⸗ 
buſch bei den Fiſchteichen ihr Lager. 
Inzwiſchen war im Dorfe großes Leben. Dreißig 
Männer waren gekommen, bis an die Zähne bewaffnet, 
ſchrecklich anzuſehen in ihrem Kriegsſchmuck. Sie waren in 
den Krug gegangen, aßen und tranken, was es gab, machten 
ſich mit Pfeifen und Zigarren und auch ſonſt blauen Dunſt 


vor, prügelten ihre Hunde, die ſich biſſen, kniffen allen weib⸗ 


lichen Weſen unter fünfzig Jahren die Arme blau und 
braun, erzählten ſich mehr oder minder ſtarke, neuaufge⸗ 
wärmte alte Witze und zogen dann los, die reine Winterluft 
mit dem Rauch ihrer Zigarren und die Morgenſtille mit 
dem Geknarre ihrer Stimme erfüllend und ſich freuend über 
den klaren windſtillen, ſchönen Tag, der ſo recht geeignet ſei 

für den Haſenmaſſenmord. MER 5 
Dicht hinter dem Dorfe wurde der erſte Keſſel gemacht. 
Ein Waldhorn erklang, Schützen und Treiber ſetzten ſich 
nach dem Zentrum in Bewegung, und das Kriegsgeſchrei 
der rauhen Kehlen dröhnte durch den Wintermorgen. Da 
wurden überall graue Flecken im weißen Schnee ſichtbar, 
die ſich zu Pfählen verlängerten, unſchlüſſig hin und her 
und dann knallte es 

er, blitzte es da, rauchte es dort, und ein Haſe nach 


anderen rückte zuſammen, wurde kürzer, immer kürzer, blieb 
ſchließlich liegen, ſprang noch einmal in die Höhe und lag 
dann ganz ndere ſchlugen im Dampf ein Rad, daß der 


Schnee ftäubte, wieder andere liefen wie geſund weiten und 


ſtill. A 
E 
ch 
J 
Mü 
kein B 
rief 
dem 


fielen plötzlich Und immer enger wurde der Keſſel, 
immer zerfurchter ſeine Schneedecke von den Spuren der 
Haſen und den eingeſchlagenen Schroten, und hellrote Flecke 
und Streifen, ſowie die dunklen Patronenpfropfen unter⸗ 
brachen ſeine Farbloſigkeit. Ein Leiterwagen nahm die taten 
aſen auf, und es ging zum zweiten Keſſel. Und als der 
abgetrieben war, kam der dritte an die Reihe, und dann 
ging es zum Jaadhauſe vor dem Moore, wo der Wirt mit 
ſeinen Töchtern Bohnenſuppe auffüllte und Glühwein ein⸗ 
ſchenkte und Grog. Da gab es ein großes Erzählen hin und 
her, ſo daß Herr Markwart, der Häher, und Frau Eitel, die 
Elſter, entſetzt abſtoben und es weit und breit herumbrachten, 
daß die Jäger wieder einmal da wären und ſchon hundert⸗ 
undſiebzig Haſen gemordet hätten. 
mmelmann hörte aufmerkſam zu, als Frau Eitel 
das Herrn Luthals, dem Würger, erzählte, und er dachte 
ſich: „Wenn ſie ſchon ſoviel haben, dann werden die Schinder 
wohl nicht mehr hierher kommen,“ und er flüſterte Ludjen 
Flinkfoot zu: „Bleib immer hübſch ſtill liegen, mein Junge, 
mag kommen, was da kommen will; wer ſich nicht zeigt, 
wird a geſehen, und wer nicht geſehen wird, den trifft 
n Ble 


um. 
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Es kam aber anders: Wieder klang das Horn. „Schwere⸗ 
not noch einmal,“ knurrte Jans unter ſeinem bereiften Bart 
her, „noch ein Keſſel? Die Sonne geht ja ſchon in ihr Lager. 
Und ich glaube, die Bande kommt auf uns zu.“ Ein ft: 
bares Gebrüll erhob ſich von allen Seiten, der Boden 
dröhnte, Schüſſe knallten. Ludien wollte weg, aber der Alte 

ef: „Bliw ligaen, du Döskopp“; denn wenn er erregt 
wurde, ſprach er Platt, was er ſich ſonſt als unfein abgewöhnt 
hatte, und dann ſetzte er hinzu: „Man kann nicht wiſſen, was 
paſſiert. Ich habe ſo eine Ahnung, als ob ich die Sonne 
nicht mehr aufgehen ſehen ſoll. Und nun höre zu: Falle ich 
und du bleibſt geſund, ſo rückſt du in die Heide, bis du an 
den Heidberg kommſt, wo die großmächtigen Steine aufein⸗ 
anderliegen. Da biſt du das ganze Jahr ſicher, da kommt 
niemand hin, als die dämlichen Schafe und höchſtens einmal 
Reinke Rotvoß, der alte Schleicher; der erzählt ganz gut, 
aber halte ihn dir drei Schritt vom Leibe. Einem Fuchs 
darf man erſt trauen, wenn er kalt und ſteif iſt.“ — 
Näher kam das Getrampel, dichter ſolgten die Schüſſe, 


bin und 
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mann. 
und Streit. Ihm tat nur Ludjen leid, um den Jungen hatte 


und gerade dachte er, er wollte ſich 


Es währte geraume Zeit, da erhielt ich nachſtehende 
Brief, dem eine Skizze beilag: 1 75 
5 14. 


Euer Hochwohlgeboren! 

exwidere ich auf das gefällige Schreiben v. 16. v. M., das 
ch am 23. erhalten habe, ergebenſt, daß ich Erkundigungen 
nach dem Grabe des leider gefallenen Kriegsfreiwilligen 
Loens eingezogen habe. ch lege eine heute mir einge⸗ 
gangene Skizze bei, aus der zu erſehen, wo ſich das Grab 
befindet, teile aber gleichzeitig ergebenſt mit, daß die augen⸗ 
blicklichen Verhältniſſe einen Zutritt zu dieſer Stelle nicht 
geſtatten. Wegen ſpäterer Überführung der Leiche in die 
Heimat bitte ich, ſich demnächſt an die Etappe zu wenden, 
doch wird auch auch das Füſ.⸗Regt. 78 jederzeit bereit ſein 
zu helfen, wenn die Verhältniſſe das zulaſſen. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um meiner aufrichtigen 
Trauer Ausdruck zu verleihen, daß der gottbegnadete, allge- 
mein beliebte Heide⸗Dichter nun nicht mehr unter den Leben⸗ 
den weilt, mögen wir Troſt darin finden, daß er für unſer 
zeliebtes Vaterland den Heldentod hat ſterben können. 

Mit beſtem Gruß Euer Hochwohlgeboren ſehr ergebener 

4 v. Emmich.“ 


Loens und die Frauen. 


An dieſer Stelle, die von dem Leben und Sterben des 
uns allzu früh entriſſenen Dichters Kunde gibt, wäre noch 
von ſeiner Liebe zu den Frauen zu reden, zur „leiſen“ 
und zur „lauten“, zur Swaantje und den anderen, von denen 
faſt in allen Liedern, vor allem aber im „zweiten Geſicht“ 
geſprochen und geſungen wird. Ein dunkles Kapitel, „an 
Schmerzen reicher als an Glück“. Mit wenigen Worten 
laßt es ſich nicht erzählen, noch weniger erklären und ver⸗ 
ſtehen. Der Dichter ging ſeinen harten Weg und verlangte 
für ſich und auch für jene, die er liebte, keine Schonung. 
Sein Werk wollte es ſo und der unergründliche Wille deſſen, 
der all unſer Dichten und Trachten lenkt. 


* 


Der Rofengarten. 


Ich weiß einen Garten hübſch und fein, 
da blüht ein rotes Röſelein; 
und darum tft ein Heckenzaun, 
im Sommer grün, im Winter braun. 


Und wer das Röflein brechen will, 
muß kommen ſtumm, muß kommen ſtill; 
muß kommen bei der duſtern Nacht, 
wenn weder Mond noch Sternlein wacht. 


Ich wollte meinem Glück vertraun, 
ſtieg heimlich übern Gartenzaun; 
das rote Röflein war geknickt, 
ein andrer hatte es gepflückt. 


Das Gärtchen iſt nun kahl und leer, 
das rote Röflein blüht nicht mehr: 
betrübt muß ich von weitem ſtehn 
und nach dem Roſengarten ſehn. 


(„Der kleine Roſengarten“.) 


ven Grenzgraben entlang. 


Als e zu der großen Lönsausgabe 
E bei Heſſe und Becker, Leipzig, die acht Bände 
umfaßt, erſcheinen jetzt im Verlage Adolf Spon⸗ 

holtz, Hannover, herausgegeben von Dr. Wil⸗ 

; helm Deimann, drei Bände: „Mein nieder 

- ſächſiſches Skizzenbuch“, „Gedanken und Ge⸗ 
ſtalten“ und „Für Sippe und Sitte“. Aus dem 

erſten drucken wir im voraus mit Genehmigung 

des Verlages die folgende, 

2 Skizze ab. i 

Der Grenzwehrgraben um die Eilenriede iſt nicht 
meinetwegen angelegt, ſondern der Holzdiebe halber. 

Das weiß ich, aber wenn ich an ihm entlang bummele 
und mich freue an dem Zuſammenklang von Wald und Feld, 
von Licht und Schatten, von Buſchleben und Ackergetriebe, 
dann kommt es mir im träumeriſchen Halbſinnen oft ſo vor, 
als wäre er mir zur Freude um den Wald gezogen. 

An manchen Stellen iſt er mir jetzt ſchon zu gebildet ge⸗ 
worden, ſo zwiſchen Pferdeturm und Steuerndieb. Da ſind 
die Wege ſchön bequem gemacht, geradlinig gezo cen und 
hübſch mit Kies beſtreut, und wohlangezogene Menſchen 
machen dort ihre Pflichtſpaziergänge zur Bekämpfung von 
Kurzatmigkeit und Fettſucht. Dort komme ich ſelten hin. 

Auch von der Liſt ab iſt er mir jetzt vergällt. Die Be⸗ 
bauung drängt ſich zu nahe an ihn heran und ſchneidet die 


bisher unbekannte 


Ausſicht ab, Steinlagerplätze und große Planken ärgern mich 
da, und der Verkehr iſt mir dort zu rege. Darum blieb ich 
auch da fort. 4 a 

Aber zwiſchen dem Wärterhäuschen und der Kaſſeler 
Bahn und dem Kirchröder Turm, da iſt noch alles beim 


einmal 
„De Voß, de Voß!“ 


auf das Eis der Teiche und blieben da liegen. Auf 


ſchwoll das Gebrüll noch weiter an: 

riefen die Treiber, und domm, domm, domm krachte es. 

Mümmelmann hörte es in den Brombeeren kniſtern, etwas 

Rotes ſauſte über ihn er dann etwas Schwarzweißes, und 

er ihm ſchlug ſich ein großer Hund den Fuchs um den 
opf. 

„Meinen Segen hat er“, dachte der alte Haſe bei aller 
Angit; doch im nächſten Augenblick fuhr er aus feinem Lager, 
denn ein zweiter Hund kam an und wollte ihn gerade faſſen: 
„Da löppt noch een!“ ſchrien die Treiber. Aber Jans war 
nicht umſonſt bei ſeiner Mutter, der erfahrenen Geke 
Mümmelmann, in die Lehre gegangen. Er ſchlug einen 

aken über den anderen und hielt ſich immer dicht vor dem 
Hunde, ſo daß kein Schütze zu ſchießen wagte. Auf einmal 
aber krachte ein Schuß, die Schrote ſchlugen pfeifend auf das 
Ban: fich Hund jaulte auf, und wütende Stimmen er⸗ 
en ſich. 
„Junger Mann, Sie haben meinen Hund totgeſchoſſen!“ 
brüllte ein dicker Herr. N 

„Ja, was kann ich dafür,“ rief der dünne Student, „ich 
e ihn nicht gejeben; was hat der Hund auch im Keſſel 
erumzubieſtern? 8 

Und der Dicke ſchrie wieder: „Er ſollte den Fuchs appor⸗ 
tieren. Der Hund hat mich dreihundert Mark gekoſtet. 

Und der Student rief: „Dreihundert Mark? Na, der 
Ihnen das abgeknöpft bat, der wird ſchön gelacht haben. 
Ich habe den Hund ja arbeiten ſehen; hühnerrein war er, 
ſtraßenrein auch, und Haſen hetzte er famos. Und wenn er 
auch nicht eingetragen war, ein ausgetragenes Bieſt war er 
doch, und die Raffenmerkmale hatte er innerlich, wie die 
Ziegen den Speck. Dreihundert Mark? Lächerlich, Sie 
meinen wohl Pfennige?“ — 

So ging es weiter, und keiner achtete auf Mümmel⸗ 
Der machte, daß er fortkam, denn er haßte Zank 


Es dämmerte ſchon, als er an den Heidrand kam 
um die Lappen nicht 
kümmern, da krachte es, und wie zwanzig Peitſchenhiebe auf 
ücken und Keulen. Das war der 

der die Lappen aufrollen wollte. 
es mit ihm aus war. Aber er kam 
och noch vom Fleck und tauchte in der Dämmerung unter. 
; zumute, obgleich er gar keine 
das Laufen wurde ihm ſchwer und 
och bis zu dem alten Steingrab auf 


Alten. Da gibt es noch den rumpeligen Fußpfad, da iſt noch 
der urſprüngliche Pflanzenwuchs erhalten, da lebt noch 
ſtilles, heimliches Getier, und ſelten begegnet mir alltags 
dort ein Spaziergänger. Und die mir begegnen, das ſind 
alles Leute, die ſtill ihren Weg gehen und nicht durch Flöten 
und Johlen das Schweigen des Waldes verſcheuchen. 

lle paar Tage gehe ich den Weg am Graben entlan 
bald von dieſer Seite, bald von jener ihn beginnend. 90 
kenne ihn auswendig, weiß jeden Stock und jeden Stein, 
jede Wurzel und jeden Buſch dort, ich ging in müder Däm⸗ 
merung und friſcher Morgenſtunde, bei lautloſem Schneefall 
und im klingenden Frühling, und immer fand ich Neues 
da, ſah jedesmal etwas Seltenes, und bleibt er ſo, wie er 
jetzt iſt, dann werde ich ihn noch oft gehen. 

Was habe ich dort nicht ſchon alles erlebt! Ich ſah den 
Iltis an dem Flachtenwerk des Ufers bei der Froſchjagd. 
Eine ganze Stunde habe ich einmal dort geſtanden und dem 
Spiel einer Großwieſelfamilie zugeſchaut. Die Waſſerſpitz⸗ 
maus ſah ich dort jagen, den Bock das Schmalreh treiben, die 
Faſanenhenne ihre Geſperre führen, den Kleinſpecht balzen 
und den Sperber die Goldammer ſchlagen. 

Heute war ein ſo grauer, ſtiller, mürriſcher Märzentag, 
einer von denen, die uns nichts bringen wie Langeweile 
und Mißmut und die man am beſten verſchläft. Da bin ich 
über die Große Bult gegangen, dann quer durch das Holz 
und hinter dem Bahnübergang den ſchmalen Weg entlang. 
An dem Graben, deſſen Waſſer der Bäume und Sträucher 
Spiegelbilder zu Zickzackformen karikiert und an deſſen 
Bord die ſchlaffen, verſchrumpelten Kätzchen der Ellern und 
Haſeln wehmütig hin⸗ und herwehend zu beklagen ſcheinen, 
daß ihr Liebesfrühling ſchon vorbei tft. 

ch war ohne Grund recht mißgeſtimmt, als ich fort⸗ 
ging. Mir fehlte Sonne oder Sturm. Der graue, herbſt⸗ 
liche Himmel drückte mich, die Lebloſigkeit auf den Feldern 
langweilte mich, die Ruhe im Walde ermüdete mich. Der 
Weg am Grenzaraben mit ſeiner wechſelnden Szenerie gab 
mir ſtatt des Mißmuts einen behaglichen Gleichmut, und 
jetzt. wo ich in der dunkelſten Ecke des kleinen Zimmers 
von Biſchofshol durch meinen Zigarrendampf über mein 
Glas hinweg in den dunkeln Wald ſehe, fühle ich mich wohl 
und zufrieden. Das danke ich der Nixe des Grenzgrabens, 


die mir wieder viele Dinge zeigte, die ſtille und zufriedene 


Gedanken erweckten. 

An einem Stamme, der ſchräg gewachſen iſt, kroch Efeu 
mit glänzenden Blättern. Dabei fiel mir etwas Seltſames 
ein, das mir ſonſt noch nie eingefallen war, wenn ich Efeu 
ſah. In der Jugend hat er zackige Blätter, kommt er aber 
in die Zeit, wo er blüht und Frucht trägt, dann werfen ſeine 
Blätter die Ecken und Kanten ab und nehmen eine ganz 
einfache Form an. 

Das iſt doch ganz fo. wie bei den Menſchen. In der 
Jugend buchtet ſich ſein Weſen zu allerlei ſchnörkelhaften 
Außerlichkeiten aus. Reift aber der Menſch zur Frucht und 
Tat, dann wird alles an ihm glatter und einfacher. Der 
Reichtum der Form macht innerem Werte Platz. und des 
Weſens Vielgeſtaltigkeit verliert ſich vor der geſchloſſenen 
Form des Charakters. 

Und dann der ſilbergraue, wunderbar zart marmorierte 
Froſtſpanner, der am Hagebuchenſtamm klebte, der fordert 
geradezu zum Veraleich mit uns heraus. Die Männchen 
haben Flügel, die Weibchen nicht. Die einen taumeln und 
tanzen durch den ganzen weiten Wald, die anderen kleben 
an ihrem einen engen Baum. 

Ob eines Tages die Weibchen auch Flügel bekommen 
werden? Warum nicht. Was bei den Menſchen möglich iſt, 
kann doch auch bei anderen Weſen ſein. Vor langen Jahren 
fand ich einmal bei einem Inſekt, deſſen Weibchen bisher 
ungeflügelt waren, ein emanzipiertes Weibchen mit Flügeln. 
Eine Vorkämpferin der Frauenbewegung unter der Pſozi⸗ 
denart Kolbia quisquiliarum, eine Alwine von Meyſenburg 
oder Hedwig Dohm unter den Kerbtieren. Ihre unge 
flügelten Freundinnen werden ſchön über ſie geklatſcht 
haben, als ſie für die Flügel Propaganda machte, und nun 
erſt die Männer! 

Solche Gedanken ſind natürlich Unſinn, das weiß ich. 
Zwiſchen einem Kulturprodukt, wie es der Menſch iſt, und 
dem Tier kann es keine Vergleichsmomente geben, und an⸗ 
ders wie als ein ſcherzhaftes philoſophiſches Spiel darf man 
ſolche Vergleiche nicht auffaſſen. Aber ſchließlich, zwiſchen 
Ernſt und Scherz gibt es keine Grenze, und Darwins Evo⸗ 
lutionstheorie und Häckels Weltſchöpfungsideen, fo ernſt fie 
gemeint ſind und ſo vorzügliche Brücken ſie der Wiſſenſchaft 
waren über dem Graben, der unſer Begreifen trennt von 


8 die der kleine Menſchengeiſt mit dem großen All 
eibt. 

Als ich dann weiterging, kam ich an eine Stelle, wo der 
dunkle Waldſchachtelhalm ſchwarze Dickichte am Boden bil⸗ 
det. Früher, es iſt ſchon ein bißchen lange her, gab es 
ganze große Wälder von Schachtelhalmen, viel höher, als 
jetzt unfere Wälder find. Darin lebten ſeltſame Tiere, wahre 
Quodlibets der Syſtematik, Vögel mit Zähnen und Ratten⸗ 
ſchwänzen, Säugetiere, die Eier legten und wie Krokodile 
ausfahen oder wie Schildkröten, Eidechſen, die noch ein 


dem Heidberg, und da wühlte er ſich in den weichen Sand, 
lag ganz ſtill und äugte nach dem hellen Sternenbilde, das 
über dem fernen Walde ſtand und ganz wie ein rieſenhafter 
Haſe ausſah. 

Als der Mond über den Wald kam, da hoppelte auch 
Ludjen Flinkfoot heran. Er hatte, ſo ſchwer es ihm bei 
ſeiner Angſt auch wurde, ſeines Oheims Ratſchläge befolgt 
und war geſund davongekommen. Der gute Junge war ſehr 
betrübt, daß er ihn totkrank fand; er rückte dicht an ihn 
heran und wärmte den Fiebernden. ö 

Als es vom Dorfe Mitternacht ſchlug, da wurden 
Mümmelmanns Seher groß und ſtarr; er ſah die Zukunft 
vor ſich. „Der Menſch iſt auf die Erde gekommen,“ ſprach 
er, „um den Bären zu töten, den Luchs und den Wolf, den 
Fuchs und das Wieſel, den Adler und den Habicht, den 
Raben und die Krähe. Alle Haſen, die in der Uppigkeit der 
Felder und im Wohlleben der Krautgärten die Leiber 
pflegen, wird er auch vernichten. Nur die Heidhaſen, die 
ſtillen und genügſamen, wird er überſehen, und ſchließlich 
wird Menſch gegen Menſch ſich kehren, und ſie werden ſich 
alle ermorden. Dann wird Frieden auf Erden ſein. Nur 
die Hirſche und Rehe und die kleinen Vögel werden auf ihr 
leben und die Haſen, die Abkömmlinge von mir und meinem 
Geſchlecht. Du, Ludjen, mein Schweſterſohn, wirſt den 
reinen Schlag fortpflanzen, und dein Geſchlecht wird herr⸗ 
ſchen von Aufgang bis Untergang. Der Haſe wird Herr 
der Erde fein, denn fein iſt die größte Fruchtbarkeit und das 
reinſte Herz.“ a 

Da rief der Kauz im Walde dreimal laut: „Komm mit. 
komm mit, komm mit zur Ruh, Er Ruh, zur Ruhuhuhu!“ 
„ flüſterte: „Ich komme“, und ſeine Seher 

rachen. 

Ludjen hielt die Totenwacht bei ſeinem Oheim; drei 
Tage und drei Nächte blieb er bei ihm. Als er aber! nach 
der vierten Nacht zurückkam zum Hünengrab, da war der 
Leib feines Oheims verſchwunden, und Ludien meinte, die 
kleinen weißen Haſen wären gekommen und hätten ihn weg⸗ 
geholt zu dem Haſenparadieſe, wo der große weiße Haſe auf 
dem unendlichen Kleeanger ſitzt. 5 . 

Reinke Rotvofieng Vetternſchaft aber wunderte ſich, daß 
der alte dreibeinige, ſchmanzloſe Heidfuchs, der immer fo 
klapperdürr war, ſeit einigen Tagen einen ſtrammen Balg 
hatte. Er hatte feinen Freund Mümmelmann beſtattet auf 
ſeine Art. i Ein | 
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Verbrecher aus ihm 


dem Unbegreiflichen: ſchließlich ſind ſie auch nur kindiſche 


drittes Auge hatten, und ähnliche mittelparteiliche Stil⸗ 
widrigkeiten. . 

Die Welt iſt ſeitdem ſyſtematiſcher, wiſſenſchaftlicher ge⸗ 
worden. Es gibt jetzt Säugetiere, Vögel, Kriechtiere, Lurche, 
Fiſche und ſo weiter. Höchſtens in Auſtralien leben noch 
hinter der Zeit zurückgebliebene, altmodiſche Geſchöpfe, wie 
das Schnabeltier und der Ameiſenigel, die ſich noch nicht dem 
Syſtem angepaßt haben und Eier legen, trotzdem ſie ſonſt 
richtige Säugetiere ſind. Aber ſie ſind am Ausſterben. 

Ich wollte eigentlich das Vergleichen aufſtecken, aber 
hier drängt es ſich mir wieder auf. Ich muß an die Politik 
denken. Da gab es früher ein künſtliches Syſtem, wie das 
des alten guten Linnéus. Aus allen Ständen, allen Klaſſen 
ſcharten ſich die Menſchen um bunte Banner, Konſervativis⸗ 
mus, Liberalismus und andere Ismen. Heute rudelt ſich 
alles nach natürlichen Gruppen, der Bauer hält zum Bauern, 
der Arbeiter zum Arbeiter, und wer das nicht tut, den freſſen 
die anderen auf und die Gattung ſtirbt aus. Es wird auch 
in der Kulturwelt alles einfacher und ſyſtematiſcher. 

Ob wohl auch die Pflanzen ihre Erfahrungen haben? 
Ich möchte es faſt glauben. Die jungen Buchen halten im 
Herbſt ihr dürres Laub mit ſo krampfhafter Angſtlichkeit 
eſt, als glaubten ſie, ſie bekämen kein neues mehr wieder. 

Umählih kommen fie dahinter, daß jeder Frühling ihnen 
junge Blätter bringt, und ziehen das alte Laub ſo gleich⸗ 
gültig aus, wie ein vermögender Menſch ein ſchadhaftes 


Kleid. 

Das iſt ſelbſtverſtändlich wieder Unſinn, aber ich habe 
keine andere Erklärung für dieſen merkwürdigen Vorgang, 
und bis dahin behelfe ich mich damit. Und ſchließlich, warum 
ſollte nur der Menſch Schlüſſe aus den Vorgängen um ihn 
herum ziehen und andere Lebeweſen nicht auch? 

Zum Beiſpiel, wer denkt denn, daß es Vögel gibt, die 
ſich Neſter bauen, die nicht nur zum Brüten da ſind? Und 
doch gibt es welche. Ich habe heute nachmittag zwei geſehen, 
den Zaunkönig und den Schwarzſpecht. Der n 
Zaunkönig baut ſich richtige Junggeſellenheims, Klubhäuſer, 
in denen oft vier, fünf dieſer kleinen Burſchen zuſammen⸗ 
wohnen. Ein ſolches Ding fand ich in einer Eiche. Als ich 
herantrat, ſchnurrten drei der winzigen Kerle heraus. 

Es iſt klar, daß hier Erfahrung zugrunde liegt. Wozu 
der Inſtinkt in der Brütezeit ſie trieb, das machten ſie ſich 
für die eheloſe Zeit zunutze. Irgendein griesgrämiger alter 
Miſogyn wird zuerſt auf die Idee gekommen ſein, und die 
anderen haben es ihm nachgemacht. Und der Schwarzſpecht 
treibt es ganz genau ſo. 

Gerade als ich dieſen tiefen Gedanken ausgeſchlachtet 
hatte, ſah ich über das Feld und ärgerte mich, daß eine 
ſchmutzig⸗graugelbe Korndieme ſo brutal die Silhouette der 
tiefblauen Seelhorſt kaputt riß. Argerlich ſah ich fort und 


erquickte meine Augen an den ſaftiggrünen jungen Blättern 
des Aronſtabes, die keck und frech aus dem fahlen Fallaub 


brachen. Da kam ein heller warmer Sonnenſtrahl aus den 
kalten dunklen Wolken und fiel gerade auf die Dieme. Schon 
leuchtete die wie das reinſte Gold und ſah wundervoll aus 
gegen den dunkelblauen Wald. 

Ich aber ſchämte mich ſehr und ſprach alſo zu meinem 
inwendigen Menſchen: „Mein Lieber, da haſt du mal wieder 
geſehen, wie voreilig du ſoeben geweſen biſt! Wie konuteſt 
du von weitem ſo hart über ein Ding denken, das jetzt deine 
Augen erfreut. Nimm dir dieſen Vorgang zum belehrenden 
Exempel und ſei ein anderes Mal bedeutend vorſichtiger!“ 

Es kommt nämlich alles auf die Beleuchtung an, in der 
wir die Dinge ſehen. Heute kann etwas ein Haufen mufft⸗ 
gen Strohes ſein, das von Mäuſen wimmelt, und morgen iſt 
es als goldener Farbenfleck der einzige helle Punkt in der 
Landſchaft. Nimm die edelſte Roſe aus dem Garten und 
pflanze ſie in den Acker und ſie wird als unangenehmes Un⸗ 
kraut dort wuchern. Bringe ein hochbegabtes, tatkräftiges 
Menſchenkind von der Sonnenſeite des Lebens dahin, wo 
der Schatten herrſcht, 


Es iſt traurig, daß nicht alles in der Sonne wachſen 
kann. Vielleicht wandelte die feuerrote Beere des Aron⸗ 
ſtabes ihre Giftſäfte zur erfriſchenden Süßigkeit, wäre er 


nicht an den tiefen Waldſchatten und die modrige Feuchtigkeit 


gebunden. 5 

Der vollblühende Haſelnußſtrauch, der in der dunklen 
Ecke ſeine gelbgrünen Troddeln in heller Liebesfreude hin 
und her ſchwenkt, erklärt dieſe meine ſoebige Erwägung für 
unberechtigt. Stände er nicht ſo feucht und ſo kahl, dann 
hätte er ſchon vor vier Wochen geblüht, wie jetzt ſeine ſchlaff⸗ 
betrübten Brüder. Da er aber nicht ſo warm und ſo trocken 
ſtand wie ſie, ſo kann er in aller Blütenpracht heute ſchwel⸗ 
gen, und die andern ſind müde und welk. 

Was iſt gut, was iſt böſe? Nichts. Alles iſt ſo wie es 
iſt, und weil es ſo iſt, ſo iſt es ſo gut. Wenn es nicht ſo 
wäre, ſo wäre es böſe. 


es ſo iſt. 
er iſt die Philoſophie, die man am Greuzwehrgraben 


lernt. 
Eine beruhigende, bekömmliche Philoſophie. 
Eigentlich gar keine Philoſophte, ſondern eine Reſigna⸗ 
tion, eine Ernebuna. eine Fügung in das Unvermeidliche. 
Aber bekömmlich. 


Sehr ſogar 


Die blaue Blume. 


Sie, die mich liebt, wo finde 
Ei fie, die träumt von mir, 
ußopfer oder Sünde 
Was führet mich zu ihr? 


Sie, die mich liebt, ich gebe 
Vielleicht an ihr vorbei 
Und lache und verſtehe 
Nicht ihren Hungerſchrei. 


Sie, die mich liebt, wir werden 
Vielleicht uns niemals ſehn, 
Ihr letzter Hauch auf Erden 
Wird mich vielleicht umwehn. 


Sie, die mich liebt, am Ende 
Ein Traum, der bald zerſtiebt, 
Eines armen Mannes Legende 


Von jener, die ihn liebt. 
; x (Loens⸗Buch.) 


— — 


Hermann Loens⸗Gedächtnis⸗Stiftung. 
Anläßlich des zehnten Todestages des Dichters Her⸗ 
mann Loens wurde in Ge⸗ 
dächtnis⸗Stiftung gegründet, die ſich die Aufgabe 
ſtellt, Hermann Loens' Werke dem Volke näherzubringen 
und ſolche Dichter zu fördern, die trotz ihrer Eigenart im 
Loens⸗Geiſte ſchaffen. Gemeinſam mit dem Loens⸗Bund 
in Celle will die Stiftung die Pflege des Loens⸗Steins hei 
Münden in der Lüneburger Heide und des Loens⸗Walles 
bei Burg. ſowie die Einrichtung je eines Loens-Zimmers 
in den Muſeen in Celle und Hannover übernehmen. Der 
Loens⸗Gedächtuis⸗Stiftung ſollen To viele Ortsgruppen als 
möglich angegliedert werden. Dem Vorſtand der Stiftung 
werden u. a. angehtzren: Regierungsrat Dr. Blunck⸗Ham⸗ 
burg. Dr. Caſtelle-Breslau, Kunſtmaler Fricke⸗Hannover, 
Prof. Dr. Kutſcher⸗München. Dr. Börries Freiherr von 
Münchhauſen⸗Schloß Windiſchleuba, Prof. Dr. H. Sohnrey⸗ 
Steglitz. h 


Ai 


männliche 


und du machſt wahrſcheinlich einen 


Aber da es ſo iſt, ſo iſt es gut, weil 


Hannover eine Loens⸗Ge⸗ 


EEE 
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Pommerellen. 


25. September. ze 


Graudenz (Grudziadz). 


A. Von der Weichſel. Im Schulzſchen Hafen hat das 
Marineboot „Kilinski“ angelegt. — Ein Schleppfahrzeug 
aus Danzig ladet im Hafen Mauerſteine. > 

d. Unter der herrſchenden Arbeitsloſigkeit haben beſon⸗ 
ders auch Optanten zu leiden. Die Leute wurden aus 
der Arbeit entlaſſen und es iſt ihnen meiſt nicht möglich ge⸗ 
weſen, wieder Beſchäftigung zu finden. Während der wär⸗ 
meren Jahreszeit war es vielleicht hin und wieder möglich, 
einige Groſchen durch Gelegenheitsarbeit zu verdienen. Um 
leben zu können, mußte man aber Sachen verkaufen. Die 
Leute hofften immer wieder, nach Deutſchland zu kommen 
und dort Beſchäftigung und Brot zu finden. Nach den 
neueſten Ereigniſſen werden die Ausſichten immer ſchlechter. 
Nun iſt der Winter vor der Tür, und zum täglichen Brot 
fol nun auch Brennmaterial und Kleidung beſchafft 
werden. . 

Der Mittwoch⸗Wochenmarkt war etwas geringer be⸗ 
ſchickt. Es wurden folgende Preiſe in Zloty bzw. Groſchen 
erzielt: Butter 2,00—2,20, Eier 2,20 — 2,10, Mohrrüben 78, 
rote Rüben 8, Wruken 5, Kohlrabi 20, Weißkohl 6—7, Rot⸗ 
kohl 10—15, Wirſing 15—20, Roſenkohl 70, Blumenkohl 50 


bis 1,00, Gurken 4—6, grüne Bohnen 15, Spinat 30, Apfel 


5—20, Birnen 5-30, blaue Pflaumen 6—10, Tomaten 30, 
Blaubeeren 30, Rehfüßchen 20. Aal 2,50, Schleie 1.50—1,60, 
Hecht 1,50—1,60, Barſche 1,00, Karauſchen 1,20, Plötze 0,40, 
Breſſen 0,70—1,50, Krebſe 0,10—0,30. Der Marlt wurde nicht 
geräumt. Geflügel war weniger vorhanden. Junge Tauben 
1,10—1,20 (Paar), junge Hühner 3,50 (Paar), lebende Sup⸗ 
venhühner 3,00, Enten 3,00, Gänſe lebend 7,00—-9,00 Der 
Fleiſchmarkt zeigte eine weſentlich geringere Beſchickung. Es 
waren folgende Preiſe notiert: Schweinefleiſch 1,00, Rind⸗ 
fleiſch 0,80 —1,00, Hammelfleiſch 0,80, Kalbfleiſch 1,00. . 
Der Mittwoch⸗Schweinemarkt war nur gering be⸗ 
ſchickt. Trotzdem war eine Preisſteigerung nicht zu bemer⸗ 
ken. Man zahlte für Abſatzferkel 11.00—13,00 pro Paar. 
Läufer waren wenig und maſtfähige Schweine waren gar 
nicht vorhanden. Der Markt verlief ſchleppend. * 
* Die Radiokonzerte im Klaſſiſchen Gymnaſtium ſind in⸗ 
folge Verfügung der Poſt⸗ und Telegraphendirektion in 
Bromberg bis auf weiteres eingeſtellt worden. 
Es ſind aber Schritte getan, um weitere Konzerte zu er⸗ 
wirken. * 
* Zu dem geheimnisvollen Verſchwinden des 10jährigen 
Töchterchens der Familie Mackowski gibt jetzt die Polizei 
einen Bericht, demzufolge ſich die Sache anders, als geſchil⸗ 
dert, darſtellt. Von der Polizei wurden, obgleich fie exit: 
ſehr ſpät von dem Vorfalle benachrichtigt worden war, ſofort 
energiſche Nachforſchungen angeſtellt. Das Kind iſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Elternhauſe entflohen, da es ſeinen 
Mantel, Hut und eine Taſche mit Büchern mitgenommen 


hat. Es ſcheint, daß das Mädchen ſich zu Verwandten, wohn⸗ E 


haft im Kreiſe Culm, begeben hat. 


Thorn (Forun), 


nr Die Straßenbahn als Verkehrshindernis. Daß 
Straßenbahnwagen, die doch in erſter Linie dazu beſtimmt 
ſind, den Verkehr zu fördern, auch verkehrshindernd wirken 
können, iſt in Thorn faſt täglich zu ſehen. Man beobachte 
dies einmal am Staromiesjki Rynek (Altſtädtiſcher Markt), 
und zwar dort, wo vor dem Denkmal des Coppernikus die 
Verbindungsweiche nach den beiden Vorſtadtlinien 2 und 3 


abzweigt. Die hier haltenden Wagen, meiſtenteils zwei, 
bleiben, bevor ſie an die eigentliche Halteſtelle vor dem 


Hauſe der Warſchauer Handelsbank fahren, ſehr oft längere 
Zeit vor dem Coppernikusdenkmal ſtehen. Da ſie hier 
gerade in der Kurve liegen, verſperren ſie gut die halbe 
Straßenbreite und dies gerade an der Stelle der Stadt, die 
der Hauptbrennpunkt für Fußgänger⸗, Wagen⸗, Auto⸗ und 


Straßenbahnverkehr iſt. Es muß doch durchzuführen fein, daß 
die Straßenbahnwagen nur gerade ſo lange in dieſer Kurve 


verweilen, als der Führer zum Wechſeln des Führerſtandes 
gebraucht. Sie ſind doch, wenn ſie an der richtigen Halte⸗ 
ſtelle parallel zur Fahrtrichtung aller anderen Fahrzeuge 
warten, bei weitem nicht ſolch ein Hindernis, als wenn ſie 
ſich quer davorlegen. In früheren Jahren, als namentlich 
der Autoverkehr noch nicht ſo gewaltig war und auch jeder 
andere gemächlich ſeines Weges zog, konnte man ſich vielleicht 
mit dieſer „Gewohnheit“ abfinden; heute iſt ſie aber im 
Intereſſe der Verkehrsſicherheit nicht mehr am Platze. 

+ Von der Weichſel. Seit dem Vortage um vier Zenti⸗ 


meter gefallen, betrug der Waſſerſtand Mittwoch früh am 
Thorner Pegel 0,855 Meter über Normal. — ampfer 


„Zamojski“ kehrte leer von oberhalb zurück. Der Regie⸗ 
‚zunasdampfer „Wyspianski“ paſſierte die Stadt auf der Tal⸗ 
fahrt. Eingetroffen tft ſodann, gleichfalls von oberhalb 
kommend, ein leerer Frachtkahn. * . 
„„ Opfer überreichlichen Alkoholgeuuſſes werden jetzt fait 
täglich in größerer Anzahl von der Polizei feſtgenommen. 
Einen „Rekord“ in der Zahl der dieſerhalb Arretierten 
brachte der Dienstag. Fünf der an dieſem Tage feſtge⸗ 
nommenen Alkoholfreunde werden noch ein Nachſpiel wegen 
öffentlicher Ruheſtörung zu gewärtigen haben. *. 
c Geſtohlenes Tafelfilber iſt von der Kriminalpolizei 
aufgefunden worden und liegt in ihrem Bureau zur Beſich⸗ 
tigung für die Geſchädigten aus. Es iſt mit den Mono⸗ 
grammen F. S., O. S. und S. verſehen. Die rechtmäßigen 
Eigentümer müſſen ſich ordnungsmäßig legitimieren können, 
um in den Wiederbeſitz der Sachen zu gelangen. . 
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* Dirſchaun (Tezew), 23. September. Bei einem Tanz⸗ 
pergnügen in Kl. Gartz, an dem Saiſonaxbeiter und 
mehrere junge Leute teilnahmen, kam es zu Streitig⸗ 
keiten, bei denen der Revolver wie üblich eine Rolle 
ſpielte. Die jungen Leute wurden von den Galfonarbeitern 
aufgefordert, das Lokal zu verlaſſen und um Streitigkeiten 
zu verhüten, zogen ſie es vor, ſich zu entfernen. Die Saiſon⸗ 
arbeſter gaben ſich hiermit noch nicht zufrieden und verfolgten 
die jungen Leute. Es kam zu Streitigkeiten, wobei ein 
junger Mann den Revolver zog und 2 Schüſſe abaab und 
einen Saiſonarbeiter lebensgefährlich in der Bauch⸗ 
gegend verletzte. Der Täter iſt verhaftet und geſtändig. 
Der Revolver wurde beſchlagnahmt. 
dr Lautenburg (Lidsbark), 24. September. Das dies⸗ 
jährige Kinderfeſt der evangeliſchen Gemeinde 
am letzten Sonntag nachmittag war anfangs vom ſchönſten 
Herbſtwetter begünſtigt. Um Pfarrhaus und Kirche ent⸗ 
faltete ſich frohes Leben. Als es zu regnen begann, fand 
im Gemeindeſaale die Verloſung ſtatt. Hier auch war ſchon 
bei Beginn des Feſtes ein gemeinſames Kaffeetrinken der 
Kinder, von der Frauenhilfe freundlichſt vorbereitet. Mit 
eiubrechender Dunkelheit gab es einen Familienabend. 
Die Kinder ſpielten ein Gnomenſpiel „Zanklieschen“ betitelt, 
das viel Freude bereitete. Die ſchulentlaſſene Jugend gab 
wieder ein Hans⸗Sachs⸗Spiel zum Beſten: „Der Kuhdieb“, 
das mit ſeiner volkstümlichen derben Art viel Anklang fand: 
ſerner wurden Heimatlieder gemeinſam geſungen. Zum 
Schluſſe wurden aus dem koſtbaren Schatz der Grimmſchen 
Märchen ihrer zwei zur Verleſung gebracht und ſo dem 
Jamilienabend ein entſprechender Stimmungsgehalt ge⸗ 
geben. Mit einem religiöſen Schlußgedenkewort ſchloß Pf. 
Partecke den inhaltsreihen Abend und das ganze ereignis⸗ 
reiche Kinderfeſt ab, das jetzt bei der Not der Vereinzelung 


ſo mancher evangeliſcher Schulkinder auf dem Lande von 


auf feinem Gute bei Warſchau vorgenommen. Der Polizei 


Alle Poſtanſtalten 


in Poſen und Pommerellen nehmen 
noch Beſtellungen auf die 


Deutſche Rundſchan 


an. Wir bitten unſere Leſer, 
das Blatt ſofort zu beſtellen. 


Abonnementspreis für Oktober 3,11 Zloty 
eeinſchließlich Poſtgebühr. 


ihres Sohnes ſetzen wollte. In Warſchauer⸗ruſſiſchen Krei⸗ 
ſen haben dieſe Ergebniſſe große Entrüſtung hervorgerufen. 

M. Warſchau, 24. September. Hier wurde eine große 
Betrugsaffäre entdeckt, in die zahlreiche Militär⸗ 
perſonen verwickelt ſind. Es wurden mehrere hundert 
Militärpflichtiger durch betrügeriſche Mant⸗ 
pu lationen vom Militärdienſt befreit. Im ganzen 
wurden 74 Perſonen, darunter der Regimentsarzt Zapka⸗ 
tynski verhaftet. Es wurde vielfach verſucht, die poli⸗ 
tiſche Polizei, die die Unterſuchungen gegen die Schuldigen 
leitete, mit großen Dollarſummen zu erkaufen. Weiter wird 
bekannt, daß im ganzen etwa 400 Militärpflichtige 
durch die betriigeriſchen Manipulationen vom Dienſte bes 
freit worden find. An der Spitze der Geſellſchaft ſtand ein 
bekannter Warſchauer Magnat Moritz Fuchs und der oben⸗ 
genannte Regimentsarzt Zapflatysski. Fuchs hat ſchon zu 
ruſſiſchen Zeiten dieſes einträgliche Geſchäft betrieben und 
iſt dabei ſehr reich geworden. Er hat nun auch unter den 
polniſchen Behörden es vorzüglich verſtanden, dieſem dunklen 
Gewerbe nachzugehen. Man arbeitete mit falſchen 
Dokumenten und künſtlichen Krankheiten. 
Der Regimentsarzt Zaplatyaski hat für aroße Summen 
künſtliche Operationen an Händen, Füßen, Tränendrüſen, 
Shrmerhöriafeit vorgenommen. 

* Krakau (Kraköw), 22. September. Wie der „Naprzöd“ 
meldet, find in der Krakauer Intendantur große Un⸗ 
regelmäßigkeiten aufgedeckt worden. Die einge⸗ 
leitete Unterſuchung ſoll bereits das Fehlen des Betrages 
von 20000 Ztoty erwieſen haben. Die Unterſchlagungen 
ſollen von dem Leutnant Iwicz verübt worden ſein, welcher 
in das Ausland entflohen iſt. Die weitere Unterſuchung 
iſt noch im Gange. 


Kleine Rundſchau. 


* Schlafende Samen. Es dürfte wohl nicht allgemein 
bekannt ſein, daß Samen viele Jahre hindurch ohne Beein⸗ 
trächtigung und ohne daß fie keimen, im Boden zu ruhen vers 
mögen. Dies kommt auch dem Städter manchmal zum Be⸗ 
wußtſein, wenn er an einem Waldkomplex plötzlich Pflanzen 
hervorſprießen ſieht, die ihrer Art nach typiſche Garten⸗ oder 
Wieſenpflanzen ſind. Neuerdings ſind nun dieſe Beobach⸗ 
tungen durch Experimente geklärt worden, die aufs deut⸗ 
lichſte beweiſen, daß Samen auch mehrere Zentimeter tief 
im Boden verborgen, ſobald ſie wieder ans Tageslicht kom⸗ 
men, aufs neue ausſprießen. Von jetzigen Waldgebieten, 
bei denen feſtſtand, daß ſie noch vor 20 Jahren Acker⸗ und 
Weideland geweſen waren, wurden in einer Tiefe von 
25 Zentimeter Erdproben entnommen, dieſe in Glaskäſtchen 
gebracht und bei Sonneneinwirkung berieſelt. Das Reſultat 
war ganz verblüffend, indem neben 14 Waldpflanzen über 
30 Ackerunkräuter hervorſproſſen. In Ergänzung dieſer 
Verſuche wurden ſodann Erdproben einem Terrain entnom⸗ 
men, das über 150jährigen Laubwald trug, von dem aber 
feſtſtand, daß ſich früher auf ihm Dörfer und Acker befunden 
haben. Der (Erfolg war allerdings erſt nach längerer Zeit 
derſelbe, ja ſogar noch größer; man fand neben den ge⸗ 
wöhnlichen Unkräutern auch Keimlinge des Färberraps. 
Auf Grund von Urkunden fand man nun (die Verſuche wur⸗ 
den in der Umgebung von Göttingen vorgenommen), daß 
zur Zeit Friedrichs des Großen in jener Gegend dieſe 
Pflanze zum Färben von Kleiderſtoffen angepflanzt worden 
war; damit war der Beweis erbracht, daß die Samen, aus 
jener Zeit ſtammend, die viele Jahre hindurch im Boden 
geſchlummert hatten und nun von neuem wieder keimten, 
8 und Samen trugen und ſelbſt wieder keimfähig 
wurden. 

* Der Kuß — eine ſchmutzige, abendländiſche Sitte. In 
Tokio iſt gegenwärtig eine große Kunſtausſtellung, 
zu der man auch Rodins berühmtes Werk „Der Kuß“ von 
der franzöſiſchen Akademie der Künſte entliehen hat. Das 
Bild wurde auch in der Ausſtellung aufgeſtellt, mußte ſpäter 
aber verhüllt werden, da der Polizeipräſtdent von Tokio 
ſeine Ausſtellung berbot. In der Begründung des Verbots 
heißt es: „Küſſen iſt eine unanſtändige Gewohnheit. Wir 
wünſchen nicht, dieſe ſchmutzige, abendländiſche Sitte bei uns 
einzuführen und das Publikum dazu zu ermutigen.“ Das 
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ganz beſonderer Bedeutung für die Kinderwelt der Ge⸗ 
meinde war. 

i Neuenburg (Nowe), 24. September. Am vergange⸗ 
nen Sonnabend fand in Neuenburg eine Geueralverſamm⸗ 
lung der Klein bahn⸗Aktiengeſellſchaft ſtatt, an 
der Vertreter der Bahndirektion, der Staroſtei. der Landes⸗ 
hauptmannſchaft Danzig und von Stadt und Kreis Schwetz 
teilnahmen. Es wurde der Jahresetat beſprochen und als⸗ 
dann zum Vorſitzenden der Staroft in Schwetz, zu deſſen 
Stellvertreter Bürgermeiſter Jablonski⸗Neuenburg ge⸗ 
wählt. Im Laufe des letzten Geſchäftsjahres ſind größere 
Reparaturen am Bahnkörper vorgenommen, 400 neue 
Schwellen eingezogen und eine erhebliche Anzahl Güter⸗ 
wagen inſtand geſetzt worden, ſo daß eine volle Betriebs⸗ 
ſicherheit der Strecke gewährleiſtet wird. — Der letzte 
Mittwoch- Wochenmarkt hier brachte reichlich Butter, 
ſo daß deren Preis von 2 auf 1.80 zl nachgab. Eier waren 
für 2 zl zu haben, Kartoffeln für 2,50—3 zl. Von Pilzen 
koſteten Steinpilze 40, Rehfüßchen 25 gr. Die Gemüſepreiſe 
waren unverändert. Der jetzt beſonders reichhaltige Obſt⸗ 
markt bot Apfel für 15—20, Birnen 10—20, Eierpflaumen 
25, blaue Pflaumen 20 gr. Junge Hühner koſteten je nach 
Größe 1.201,50, alte 2,50 zl das Stück. An Fiſchen gab es 
Barſe für 70-80, Weißfiſche für 35 gr je Pfund. 

* Putzig (Buch), 23. September. Am Sonntag findet 
hier die Eröffnung einer pol niſchen Ausſtellung 
unter der Bezeichnung „Die Kaſchubei am „Meere“ ſtatt. 
Die Ausſtellung umfaßt alle Zweige der Tätigkeit in der 
Kaſchubei unter beſonderer Berückſichtigung ihrer Gewerbe⸗ 
zweige. Praktiſche Vorführungen aus dem Fiſchereigewerbe 
ſind beſonders zu nennen. 

A. Aus dem Kreiſe Schwetz, 24. September. Infolge der 
reichen Obſternte ſind die Preiſe derart geſunken, 
daß der Obſtverkauf kaum noch lohnend iſt. Für eine Sorte 
gepflückter ſchmackhafter Apfel zahlt man nur 3 M. für den 
Zentner. Bei dieſem Preiſe macht ſich aber das Pflücken 
nicht bezahlt. Man pflückt die Apfel daher vielfach gar nicht 
mehr, um Arbeitslohn zu erſparen. 

— n 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


* Warſchau (Warszawa), 21. September. Seiner Zeit 
wurde berichtet über die Ermordung des Fürſten 
Alexander Stryjukow im Kreiſe Luniniec. Der Mord iſt 
unter ſehr geheimnisvollen Begleitumſtänden 
verübt worden. Fürſt Stryjukow kehrte in einem Wagen 
von der Station Luniniec nach feiner Beſitzung zurück. Als 
Kutſcher fungierte ſein Diener. In der Nähe von Dziat⸗ 
Iowicz fand man am folgenden Tage die Leichen der 
beiden vor. Bei der Leiche des Fürſten fand man Geld, 
Uhr und die Ausweispapiere, ſo daß die Überzeugung 
herrſcht, daß es ſich um keinen Raubmord handelt. Es 
wurde nur ein Portefeuille vermißt, das das Teſtament 
des Vaters des Fürſten enthielt. Am folgenden Tage 
verhaftete man einen Mann, namens Alexander Czernocki, 
der bekannte, daß der Doppelmord von zwei anderen 
Männern verübt wurde. Sie hatten die Droſchke ange⸗ 
halten und eröffneten ein Schnellfeuer auf den Fürſten und 
den Diener. Alsdann durchſuchten ſie die Leiche des Fürſten. 
Die Polizei glaubte, daß die Mordbuben von dem Grafen 
Ignatiow beauftragt worden find, den Fürſten zu ermor⸗ 
den, und daß der Graf, wegen Veruntreuungen entlaſſen, 
ſich rächen wollte. Es wurde nun vom Gericht ein Prozeß 
gegen den Grafen anhängig gemacht, zu dem jedoch der Graf 
nicht erſchienen war. Darauf wurde eine Haus ſuchung 


Kuß aus der Öffentlichfeit zu verbannen ſei. — Wir bes 
fürchten ſehr, daß es auch hier ähnlich ergeht wie mit den 
Verboten im allgemeinen, die für viele dazu da ſind, um⸗ 
gangen zu werden. Und es ſcheint nur a wahrſcheinlich 
zu ſein, daß trotz Verbannung aus der Offentlichkeit die 
„ſchmutzige, abendländiſche Sitte“ im geheimen die größten 
Blüten treibt. 


Anſere geehrten Leſer werden gebeten, 
bei Beſtellungen und Einkäufen ſowie Offerten, 
welche ſie auf Grund von Anzeigen in dieſem 
Blatte machen, ſich freundlichſt auf dasſelbe 
beziehen zu wollen. 


Graudenz. 
|Gheife u. Fabrilkartoſfeln 


tauft in größeren Mengen zur ſofortigen u. ſpäteren Lieferung 


A. Kowalski, 


Getreide⸗ und Kartoffel⸗Großhandlung, m knallt 
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fielen hierbei zahlreiche Dokumente und Briefe, die den 
Grafen und die Mutter des Fürſten ſchwer ko mpro⸗ 
mittieren, in die Hände. Zwiſchen den beiden beſtand 
ein Liebesverhältnis. Man gewann den Eindruck, daß die 


Thorn. 
Malergehilfen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 2ioo: 


Gebr. Schiller, Malermſtr., 


Torun, ul. Browarna 9. Tel. 426, 


Sofföinfreier Kaffee „San“ 


Körber: 
Kultur! 


Ein Kurſus in N 
r 
der 


miſcher Gumnaſti 


dler Kaſſergenuß, ohne ſchaduche Neben. re ; — eee nt 

handen fr Herz» und Nervenkranke, zu] 3990000000 090009 990199900902 Einfache Stütz Bit Na erg 

; haben bei 20740 4 2 Mute. 2.150 

a Dom 228 i towaröw kolon wc ae Anmeldung. täglich. 

ann or ; 

awn. rel; es, Hotel Eoldner Löwe Frieda Sinell, 

Wein⸗ u. eee Popieni Nynek 32. Grudziadz. 21151 Forteczua Wa. 
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Aus Stadt und Land. 


Bromberg, 25. September. 
Konzert Baſſermann. 


Im vorigen Herbſt gab Haus Baſſermann, Berlin, den 
Auftakt zu den von der Deutſchen Geſellſchaft ver⸗ 
anſtalteten Künſtlerkonzerten durch einen Violinabend 
mit gehaltvoller Vortragsfolge. In dieſer waren nicht nur 
die umfangreicheren Stücke Werke von ſtarker Eigenkraft, 
ſondern auch die Programmnummern, die weſentlich auf 
virtuoſe Wirkungen ausgingen, hatten immerhin auch muſi⸗ 
kaliſche Werte aufzuweiſen. Nach denſelben Grundſätzen 
war auch diesmal die Vortragsreihe aufgeſtellt. Eröffnet 
wurde ſie mit des altitalieniſchen Violinmeiſters Tartini 
„Teufelstriller“⸗Sonate, dem berühmten Stück mit der 
romantiſchen Entſtehungsgeſchichte aus einem Traum⸗ 
erlebnis. Es folgte eine Sonate für Violine allein von 
Max Reger, ein Werk, mit dem der früher in ſeiner Be⸗ 
deutung viel umſtrittene Komponiſt auf Bachs Spuren 

wandelt, klar und überſichtlich im thematiſchen Aufbau, ohne 
geſuchte Effekte und im langſamen Mittelſatz von erleſener 
melodiſcher Erfindung, ſchönſtem Wohllaut und tiefem Aus⸗ 
druck. Tſchaikowskys Violinkonzert in D-dur, (das wir, 
nebenbei bemerkt, vor zwei oder drei Jahren von Frl. 
Annemarie Hecht hier hörten), ſchloß die Dreizahl der 
großen Nummern des Programms ab. Es folgten dann 
noch je zwei Stücke von Saint Saens und Saraſate, in denen 
die aufs höchſte geſteigerte Bravour und Virtuoſität zwar 
das große Wort führen, ohne aber in bloße Artiſtik zu ver⸗ 
| fallen, fondern immerhin auf dem Untergrunde muſikaliſchen 
| Gehalts. Ein Geſamtprogramm alfo von internationalem 
Zuſchnitt, aber reich an künſtleriſchen Werten, und ſo recht 
geeignet, die Vielſeitigkeit des Künſtlers nach mehreren Rich⸗ 
tungen hin ſich ausleben zu laſſen. 

Wie dieſer die Stücke verſchiedener Stilart zu blühendem 
Klangleben erſtehen ließ, bei Tartini in feſtem, gleichmäßi⸗ 
gem Rhythmus, ohne ausgetüftelte Schattierungen, bei 
Reger in klarer und überſichtlicher Linienführung, bei 
Tſchaikowsky mit freien Zeitmaßen, in den Schnellſätzen 
mit fortreißendem Schwung und Feuer, und endlich beim 
Franzoſen und Spanier mit Eleganz und ſcharfer Pointie⸗ 
rung (treffende deutſche Ausdrücke ſind da ſchwer zu finden): 
das ergab in bunter Reihenfolge eine Fülle lebendiger und 
ſtarker Eindrücke, denen man ſich wohlig hingeben konnte 
in dem ſicheren Bewußtſein, einen Künſtler zu hören, der 
mit vollſter Beherrſchung aller Ausdrucksmittel die fein⸗ 
nervigſte Muſikalität verbindet. Die Hörer ſchwelgten denn 
auch geradezu im Genuß dieſer hervorragenden und er⸗ 
leſenen Kunſtleiſtungen und dankten mit Beifallskund⸗ 
gebungen, die geradezu ſtürmiſch waren und am Schluſſe 
trotz des langen Programms noch eine Einlage (Chopins 
Des-dur⸗Nocturne) ertrotzten. (Warum gab es aber nach 
der endlich erlangten Zugabe nicht den wohlverdienten letzten 
Applaus, ſondern nur das bekannte panikartige Anſtürmen 
zur Garderobe?) Die Begleitung am Klavier führte, wie 
auch vor einem Jahre. Herr Emil Bergmann von hier, 
wie immer trefflich abgeſtimmt mit dem Gegenſpieler (bei 
Tſchaikowsky nur manchmal in der „Hitze des Gefechts“ zu 
ſtark) und den mancherlei Schwierigkeiten voll gewachſen. 
Der Händedruck, mit dem der Geiger dem Pianiſten am 
Schluſſe des Tſchaikowsky⸗Konzerts dankte, bedeutete daher 
mehr als die landesübliche Konzert⸗Geſte. — Hoffentlich 
dürfen wir Hans Baſſermann zu den regelmäßigen Gäſten 

unſers Konzertſaals zählen. Kb. 
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I Die geſetzlichen Feiertage in der Wojewodſchaft Poſen. 

Der Wojewode von Poſen hat die Frage der geſetzlichen 
Feiertage durch nachſtehende neuerliche Bekanntmachung 
geregelt: Auf Grund eines Schreibens des Miniſteriums 
für das ehemalige preußiſche Teilgebiet vom 17. Januar 
13921, Tgb.⸗Nr. I. 375/21. gelten in den Diözeſen Poſen 
und Gneſen folgende Tage als geſetzliche Feiertage: 
1. alle Sonntage, 2. Neujahr (1. Januar), 3. Hl. Drei Kö⸗ 
nige (6. Januar), 4. Mariä Reinigung (2. Februar), 
5. Jahrestag der Einführung der Konſtitution (3. Mai), 
6. Peter und Paul (29, Juni), 7. Mariä Himmelfahrt 
(15. Auguſt), 8. Aller Heiligen (1. November), 9. Mariä 
Empfängnis (8. Dezember), 10. 1. Weihnachtsfeiertag (25. De⸗ 
zember), 11. St. Stefan (2. Weihnachtsfeiertag, 26. Dezbr.), 
12. 2. Oſterfeiertag, 13. Chrifti Himmelfahrt, 14. 2. Pfingſt⸗ 
feiertag, 15. Fronleichnam 16. St. Stanislaus (8. Mat in 
der Poſener Diözefe), 17. St. Adalbert (23. April in der 
Gneſener Diözefe). 

8 Diebſtähle. Im Café Briſtol wurde einem Gaſt ein 
neuer Hut entwendet, der Täter aber ermittelt und feſt⸗ 
genommen. Ebenfalls feſtgenommen wurde ein Mann, der 
im Haufe Nakeler Straße (Nakielskap 17 einen für Fuhr⸗ 
werk beſtimmten Polſterſitz geſtohlen hatte. In Schleuſen⸗ 
dorf (Miedzyn) wurde in einer Wohnung des Hauſes S hul⸗ 
ſtraße (Piſaröw) Nr. 45 eine Damenuhr im Wert von 60 zt 
geſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich auf einen Untermieter. 

8 Zwei Zentner Birnen haben Gartendiebe auf dem 
Grundſtück Promenadenſtraße (Promenada) 11 in Schröt⸗ 
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tersdorf (Szretery) erbeutet. Dabei haben die Täter uoch 
mehrere Obſtbäume ſchwer beſchädigt. 
§ Feſtgenommen wurden geſtern 7 Perſonen wegen 
Diebſtahls und eine wegen Betrugs. 
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Vereine, Veranſtaltungen ꝛc. 


Chor der Pfarrkirche. Freitag abend 8 Uhr Übungsſtunde. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen dringend notwendig. (21135 
Die Verſammlung der ehem. deutſchen Penſionäre bzw. deren 
Hinterbliebenen findet am Freitag, den 26. d. M., nachmittags 
4 Uhr, im Gemeindehauſe, Eliſabethſtraße 10, ſtatt. Näheres 
ſiehe geſtrige Anzeige. (11812 
Stadttheater. Morgen, Freitag, 8 Uhr: Gaſtſpiel des 
berühmten ruſſiſch⸗ ukrainiſchen Geſangs⸗ 
chor s. — Herrliche Männerſtimmen. — Neues Programm in 
ruſſiſcher, polniſcher und ukrainiſcher Sprache. — Chöre und 
Solis a capella. — Eintrittskarten Theaterkaſſe 10—1 und 5—8. 
Telephon 1138. (21168 
Deutſche Bühne Bydgoszez, T. z. Am Sonntag geht zum letzten 
Male Kurt Götz ulkiger Einakterzyklus „Menagerie“ in Szene, 
womit die Sommerſpielzeit ihr Ende erreicht. Die Winterſpiel⸗ 
zeit beginnt dann erſt nach einigen Wochen. — Die Ausgabe der 
Zehnerblocks an neu hinzukommende Abonnenten (bei Uthke, 
Herm. Frankiego 1) hat begonnen. (21156 


* Koſchmin, 20. September. Auf dem Dominium Wros 
now wurde vermutlich infolge fahrläſſigen Umgehens mit 
Rauchutenſilien ein großer Viehſtall ein Raub der 
Flammen. 20 Ochſen und 3 Zuchtbullen ſind mitver⸗ 
brannt. 

* Poſen (Poznan), 22. September. Wegen ungeſetz⸗ 
licher Exmiſſion verurteilte die J. Strafkammer den 
Privatkonſulenten Ignace Grzabka zu 2 Monaten und 
den Ingen ur Wladyslaw Rubach zu einer Woche Ge⸗ 
fängnis. Frau Helene Rehdanz für das gleiche Vergehen 
zu 500 zl. Die Verurteilten waren mit Gewalt in die Woh⸗ 
nung des Kaufmanns W. Hofer, Glogauerſtr. 104, einge⸗ 
drungen und haben daraus alle Möbelentfernt. Die 
Wohnung bezogen dann andere Leute. 

* Poſen (Poznan), 24. September. Der hieſige Gas⸗ 
verbauch wächſt andauernd. Das iſt eine Folge der 
von der Gasanſtalt veranſtalteten Prapaganda Die 
von der Gasanſtalt angekauften 1000 Gasküchen und Kocher 
ſind ausverkauft. Neue Verbraucher melden ſich täglich. 
Die Gasanſtalt wird im Oktober die Fabrikation von 
Briketts aufnehmen. Die Maſchinen ſind bereits in Deutſch⸗ 
land beſtellt. — Eine „Revolution“ iſt in einem hieſigen 
induſtriellen Unternehmen ausgebrochen, und man 
hat die Direktoren entfernt, die nur für die eigenen Taſchen 
ſorgten, nicht aber für die Intereſſen der Geſellſchaft. Leider 
verſchweigt die „Gazeta Powszechna“, der dieſe Nachricht 
entſtammt, den Namen des Unternehmens. 

* Witkowo, 19. September. In Monkownica find am 
15. d. M. die Eheleute Lyskow vermutlich mit einem 
Hammer oder einer Axt ermordet worden. Beiden war 
die Gehirnſchale zertrümmert. L. war bei der Entdeckung 
des Verbrechens bereits tot, während die Frau noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab, aber noch nicht vernehmungs⸗ 
fähig iſt. Die Kinder und das Dienſtmädchen haben die 
Mörder verſchont. Mehrere Verdächtige wurden verhaftet. 


Handels⸗Rundſchau. 


M. Die Ausfuhrgebühr für Getreide. Warſchau, 23. Sep⸗ 
tember. In der letzten Sitzung des ökonomiſchen Miniſterrats 
wurde der Beſchluß gefaßt, die Ausfuhrgebühr für Getreide von 
25 auf 50 Zloty pro Tonne zu erhöhen, weil es ſich gezeigt hat, 
daß „die Ausfuhr von Getreide in dieſem Jahre nicht gegeben“ ſei. 
Indeſſen herrſcht in Handelskreiſen die Überzeugung, daß die 
minimale Zollerhöhung die Ausfuhr von Getreide keineswegs 
unterbinden werde. Deshalb ſind Beſtrebungen im Gange, die 
Ausfuhrabgabe auf 75 Zloty zu erhöhen. Obwohl eine ſchnelle 
Durchführung dieſes Beſchluſſes von außerordentlicher Wichtigkeit 
iſt, wird er erſt ab 29. d. M. in Kraft treten. 


Geldmarkt. 


Warſchauer Börſe vom 24. September. 
Kauf. Belgien 25,35, 25,47— 25,23; Holland 
London 23,14, 23,25— 23,03; Neuyork 5,18 ¼, 5,21—5,16; Paris 27,85, 
27,48 —27,22 Prag 15,57½, 15,65—15,50; Schweiz 98,90, 99,30— 98,41; 
Wien 7,32½, 7,85—7,28; Italien 22,82, 22,93— 22,71. — D e viſen: 
Dollar der Vereinigten Staaten 5,18 ½, 5,21—5,16. 

Amtliche Deviſenkurſe der Danziger Börſe vom 24. September. 
In Danziger Gulden wurden notiert für: Banknoten: 100 Renten⸗ 
mark 183,665 Geld, 134,335 Brief; 100 Zloty 108,35 Geld, 108,90 
Brief; Scheck London 25,05 Geld, 25,05 Brief. — Telegr. Aus⸗ 
zahlungen: Berlin 100 Billionen Reichsmark 133,291 Geld, 133,959 
Brief; Holland 100 Gulden 215,95 Geld, 217,05 Brief; Zürich 


Umſätze. Verkauf — 
200,75, 201,75—199,75; 


100 Franken 106,53 Geld, 107,07 Brief; Warſchan 100 Zloty 107,48 - 


Geld, 108,02 Brief. 

Züricher Börſe vom 24. September. (Amtlich.) Neuyork 5,27, 
London 23,49, Paris 27,75, Prag 15,65, Italien 23,07, Belgien 25,65, 
Holland 208,40. 

Die Bank Polski gabe heute für 1 Goldmark 1,22 81., 1 Dollar, 
große Scheine 5,16 Z., kleine Scheine 5,10 SL, 1 Pfund Sterling 
> De 100 franz. Franken 26,97 1, 100 Schweizer Franken 

7,17 
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Für drahtloſe In Billionen In Villienen 
Auszahlung en 24. Seplbr. 23. Septbr. 
in Nark Geld Briei | Geld Brief 
Buenos» Aires . 1 Bel. 1.475 1.485 1.475 1.485 
Japben e Den 1.695 1.705 1.695 1.705 
Konſtantinopel 1 t. Pfd. 2.27 2.29 2.27 2.29 
London . 1 Pfd. Strl. 18.70 18.79 18.685 18.775 
Neuyork . . 1 Doll. 4.19 4.21 4.19 4.2 
Rio de Janeiro 1 Mile. 0.335 0,405 0,395 0,405 
Amſterdam . . 100 Fl. 161.79 162,61 161,79 162,61 
Bräfel» Antw. 100 Fre. 29.2 20.35 20.55 20.85 
Chriſtiania . . 100 Kr. 57.85 58.15 57,66 57.94 
Danzig. . . 100 Sulden 74.71 75.09 74.71 5.09 
Helſingfors 100 finn M. 10.49 10.55 10.49 10.55 
Italien . . 100 Lira 18.35 18.45 18.39 18.49 
Jugoflavien 100 Dinar 5.90 5.92 5.85 5,87 
Kopenhagen. . 100 Kr. 72.32 72.68 71.70 72.13 
Liſſaben . . 100 Eleuto — — 12.22 12.28 
Paris.. 100 Fre. 22.09 22.21 22. 105 22.225 
Prag. 00 Ke. 2.545 12.895 12.34 12,60 
Schweiz.. . 100 Fre. 79.875 80.075 79.29 79.69 
Soſia . . 100 Leva 3.07 3.03 3.05 3.07 
Spanien. . 100 Peſ. 55.26 55,54 55,26 55,54 
Stockholm. . 100 Kr. 111.37 111.93 111.37 111.93 
Vudapeſt. . 100000 Kr. 5.43 5.45 5.44 5.46 
Wien . . 100 O00 Kr. 5.92 5.97 5.92 5,94 
Aktienmarkt. f 
Kurſe der Poſener Effektenbörſe vom 24. September. Kurs 
für 1000 Mark nom. in Zloty. Bankaktien: Bank Prze⸗ 


myskoweow 1.—2. Em. 4,00. Bank Zw. Spöl. Zarobk. 1.—11. Em. 
7,00. — Induſtrieaktien: Arkona 1.—5. Em. 2,50. H. Ce⸗ 
gielski 1.—9. Em. 0,72. Luban, Fabryka przetw. ziemn. 1.—4. Em. 
84,00. Dr. Roman May 1.—5. Em. 31,00. Miyn Poznanski 1. bis 
4. Em. 2,30. Plötno 1.8. Em. 0,45. Tri 1.3. Em. 11,00. „Unfa“ 
(früher Ventzki) 1.—3. Em. 8,50. Wytwornia Chemiczna 1.—4. Em. 
0,40. Tendenz: ohne Anderung. . 


Produktenmarlt. 


Setreidenntiernngen der Bromberger Induftrie, und 
Handelskammer in der Zeit vom 22.—25. Geptbr. (Sroßhandels⸗ 
preiſe für 100 Kilogr.) Weizen 24,00 — 26,00 Ztoty, Roggen 20,00 
bis 22,00 Zloty, Futtergerſte —,— Zloty, Sraugerite 26,00—25,00 
Felderbien — ,— bis —,— Zloty, Biltoriaexbien —— Fon Hafer 
17,00—18,00 Zloty, Fabrikkartoffeln —,— bis 3,30 Zloty, Heu, loſe 
—.— bi ‚— Zloty, do. gepreßt —.— bis --,— 31, 
mehl 70%, (intl. Sad) — bis — Zloty, Roggenmehl 70%, N 
1260 Slate bis —— Zloty, Weizenkleie 11,75 Zlotv, Noggenkleie 
2, oty. 

Autliche Notierungen der Poſener Getreidsbörie vom 
24. Septbr. (Die Sroßhandelspreiſe verkehen ſich für 199 Kilogr. 
= Soppelzentner bei ſofortiger Waggon⸗Lieferuns in Zloty.) 

Weizen 24,50 — 25,50, Roggen 20,00 — 21,00, Weizenmehl 40,50 
bis 42,50 (65% inkl. Säcke, Roagenmehl 1. Sorte 30,00—32,00 
(70% inkl. Säcke), Roggenmehl 2. Sorte 35,00 (65%, inkl. Säcke), 
Braugerſie 24.50 28,50, Weizenkleie 11,75, Roggenkleie 12,50, Hafer 
16,50 — 17,50, Fabrikkartoffeln 3,30, Eßkartoffel 4,00, Heu 1 4.005,80. 
Tendenz: ruhig. 

Danziger Getreidebörſe vom 24. September. (Nichtamtlich.) 
Weizen: per Zentner 13,00—14,80 Gulden; Roggen: per Zentner 
12,80—14,00 Gulden; Gerſte: per Zentner 15,00—16,50 Gulden; 
Hafer: per Zentner 9,50—11,00 Gulden; kleine Erbſen: per Zentner 
12—15 Gulden; Viktortaerbſen: per Zentner 14—21 Gulden; 
Weizenkleie: per Zentner 8,50 Gulden; Roggenkleie 8,50 Gulden 
für vommerelliſche Ware. 

Berliner Produktenbericht vom 24. September. Amtliche Pro⸗ 
duktennotierungen per 1000 Kg. ab Stationen. Weizen märk. 228 
bis 236, Tendenz feſt, Roggen märk. 215—219, feit, Sommergerſte 
225250, Futtergerſte 200 —210, ruhig, Hafer 182—190, ruhig, Weizen⸗ 
mehl für 100 Kg. 32,50—85,25, feſt, Roggenmehl für 100 Kg. 31 bis 
33,25, feſt, Weizenkleie für 100 Kg. 15,25, behauptet, Roggenkleie 
für 100 Kg. 13, behauptet, Raps für 1000 Kg. 345—350, behauptet. 
Leinſaat für 1000 Kg. 440—450, behauptet, Viktorigerbſen für 
100 Kg. 32—36, kleine Speiſeerbſen 22—26, Futtererbſen 19—20, 
Peluſchken 17—19, Ackerbohnen 21—23, Wicken 171750, blaue Lu⸗ 
pinen 13—15, gelbe Lupinen 16—19, Serradelle 15—18, Rapskuchen 
15, Leinkuchen 25,50—26, Trockenſchnitzel prompt 13,80—14, Zucker⸗ 
ſchnitzel 23—25, Torfmelaſſe 9, Kartoffelflocken 1919,50. 


Viehmarkt 


Poſener Viehmarkt vom 24. Septbr. (Ohne Gewähr.) — 
Auftrieb, 171 Rinder, 1695 Schweine, 313 Kälber, 240 Schafe, 
Ziegen, 316 Ferkel. Es wurden gezahlt für 100 Kilogramm: 

Rinder: 1. Sorte 92 Zloty, 2. Sorte 76 Zloty, 3. Sorte 
58-60 Zloty. — Kälber: 1. Sorte 132134 Zloty. 2. Sorte 120 
„J. Sorte 110 Zloty. — Schafe: 1. Sorte 76 Zloty, 2. Sorte 

t 3. Sorte —.— Zloty. — Schweine: 1. Sorte 134 
Ztoty, 2. Sorte 120—122 Zloty, 3. Sorte 108 —110 Zloty. 
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Waſſerſtandsnachrichten. 


er Waſſerſtand der Weichſel betrug am 24. September in 

u — 2,24 (2,20), Zawichoſt 0,86 (0,90), Warſchau 1,15 (1,17), 

0,85 (0,87), Thorn 0,85 (0,89), Fordon 0,94 (0,98), Culm 0,92 
Graudenz 0,96 (1,01), Kurzebrak 1,46 (1,5), Montau 0,90 
0,98), Piekel 0,89 (0,98), Dirſchau 0,78 (0,88), Einlage 2,30 (2,84), 
Schiewenhorſt 2,60 (2,50) Meter. Die in Klammern angegebenen 
Zahlen geben den Waſſerſtand vom Tage vorher an. 


15 


Gotthold Starke: verantwortlich für 
den geſamten redaktionellen Inhalt: Johannes Kru le; 
für Anzeigen und Reklamen: E. Przygodzki; Druck und 
Verlag von A. Dittmann G. m. b. H., ſämtlich in Bromberg. 
—— EEREREREEEREERERRERSEEREEEE 


Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. 


Hauptſchriftleiter: 


Einkaufs⸗Verein 
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zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. R. Meiiter, 
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und ae Letzte Vorſtellung der 
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Sy. 2. 108 
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Sowinski, Wirt. San Re 100. 


Tabelle für Berechnung von Beiträgen und Unterſtützungen. 
EI Bearbeitet durch den Bezirks⸗Verband der Krankenkaſſen in Poſen (Okreg. Zwigzek Kas Chorych w Poznaniu). 
f Auf Grund der gings des Finanzminiſteriums v. 30. 6. 24 mit Einvernehmen des Miniſteriums für Arbeit und n 


ürſorge (Dz. Ust. nr. 58/24, 5 1), angepaßt an das Rundichreiben des Okreg. Urzad Ubezp. w Poznaniu nr. 79/24, z dn. 22. 
2 5 3203024 N Gültig vom 29. 9. 1924. a 
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In der Nacht zum 23. d. Mts. verſchied ſanft 
nach ſchwerem Leiden, verſehen mit dem heiligen 
Sterbeſakrament, unſer herzensguter Vater, Groß⸗, 
Urgroß⸗ und Schwiegervater, Bruder und Onkel, der 


Rentier 


Franz Marx 
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Bernhard Schlage, 
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Einen Geld» | *resti odge. 
Schrank TER 


Jede praktische Hausfrau richtet sich 
beim Einkauf 
nach dem altbewährten Grundsatz: 


„beste Ware u Billigste Ware“ 


Dieses Prinzip befolgend, empfehle in erprobten Friedensqualitäten 
meine große Auswahl letzter Neuheiten in 


Damenstofien für Kostüme, Kleider, Blusen etc. 
—ä— Mantelstoffen 
Herrenstoffen für Anzüge, Paletots, Hosen etc. 


Als besonders gepflegte Spezialität hebe hervor: 21167 


Schlesische Bett=Inlette und Drelle 


Beitdamaste, Linons, Batiste, Chiffons, Renforces, lein. Tischwäsche, Hand- 
tüchter, Taschentücher, Rolltücher, Gläsertücher etc. für Aussteuern. 


Fertige Wäsche für Damen, Herren und Kinder. Pachtüngen 
Gardinen, Bettdecken, Stores, 7 8 8 8 


Schürzen, Umschlagtücher, Trikotagen, m 2 11207 nen. Dampf Fand wirtschaft, 
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Schrift und Wort. Holzfachmann erwünſcht, aber nicht 
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ſich melden. 21052 T. n-⸗Mok 
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